
Theodosia
3/
20
18





Zeitschrift der
Barmherzigen Schwestern
vom heiligen Kreuz
Institut Ingenbohl
CH-6440 Brunnen

133. Jahrgang  Nr. 3/2018



2

Redaktionsteam:

Schwester Christiane Jungo
Schwester Edelgund Kuhn
Schwester Verena Maria Oberhauser
Schwester Elsit J. Ampattu
Schwester Dorothee Halbach

Adresse:

christiane.jungo@kloster-ingenbohl.ch

Layout und Druck:

Triner Media + Print
6430 Schwyz

Grafik und Design Umschlag:

Schwester Gielia Degonda



3

Inhalt
Theodosia 2018, 3

Alt und Jung im gelebten 
Miteinander

47

Sr. Jermia Thoma, Chulu, Vikariat Taiwan

Dem Leben dienen am Rande der 
Mülldeponie

50

Sr. Alcenia Barreto da Paz,  
Rio de Janeiro, Vikariat Brasilien

Neu im Amazonasgebiet 54
Sr. Geralda Kunz, Itapeaçu/Amazonas, 
Vikariat Brasilien

Das Gesundheitszentrum in 
Mahyoro weitet sich aus

60

Sr. Lisa Mudoor und Sr. Sylvia Nabitaka, 
Mahyoro, Vikariat Uganda

Neue Mission in Bijapur, Karnataka 65
Sr. Valentine D’Souza, Sr. Shaila Rosario 
und Sr. Sharol Saldanha, Provinz Indien Süd

Die Stiftung Kloster Hegne 68
Sr. Josefa Harter, Hegne, Provinz Baden-
Württemberg

Mitteilungen der Generalleitung 71

Bild 4

Editorial 5
Sr. Christiane Jungo

150 Jahre Barmherzige Schwestern 
vom heiligen Kreuz in Kroatien

7

Sr. Finka Tomas, Đakovo, Provinz Kroatien

25 Jahre Barmherzige Schwestern 
vom heiligen Kreuz in Uganda 

14

Sr. Genevieve, D’Silva, Namugongo, 
Vikariat Uganda, Sr. Sheeja Kolacherril, 
Generalat Ingenbohl

«Ulrika-Mädchen» werden Kreuz-
schwestern

25

Sr. Maria Sarah Nabaggala, Sr. Mary 
Margaret Nnassuuna, Sr. Gertrud 
Nampeera, Sr. Mariedita Kabajungu, 
Vikariat Uganda

Berufen zur Ordensschwester?! 29
Sr. Marie-Salome Schwert, 
Hegne, Provinz Baden-Württemberg

Es blüht hinter euch her – von der 
Erstprofess zu Profess-Jubiläen

33

Schwestern aus verschiedenen Provinzen 
und Vikariaten

In Bojková eine Heimat haben 41
Sr. Arkádia Dreveňáková, Sr. Marcela 
Fašianková, Sr. Andrea Suchanovská, 
Sr. Jana Pavla Dvorščáková, 
Bojková, Provinz Slowakei



4

Lob und Dank dem Gott des Lebens für alles, was blüht und Früchte trägt  
in der Schöpfung und in der Gemeinschaft.
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Editorial

In unseren Regionen ist es Herbst geworden. Zeit zu danken für alles, was in die-
sem Jahr gewachsen ist. Zeit auch, sich auf den Frühling zu freuen, weil sich beim 
Blätterabwurf an den Zweigen schon Knospen bereit machen, die mit neuem Le-
ben gefüllt sind. Diese Vorgänge in der Natur sind für mich zum Bild geworden 
beim Sammeln der Beiträge für die vorliegende «Theodosia».

Die Schwestern der Provinz Kroatien blicken dankbar auf die vergangenen 150 
Jahre zurück, in denen die Schwestern «als Lehrerinnen und Mütter» ihres Volkes 
wirken. Das ist eingeschrieben in ihre Herzen und fand vielfachen Ausdruck im 
Jubiläumsjahr.
Gefeiert wurde auch im Vikariat Uganda: Vor 25 Jahren haben vier indische 
Schwestern den Samen ausgestreut, der heute reiche Früchte trägt.
Grund zur Freude hatten besonders auch die ehemaligen «Ulrika-Mädchen», die 
als erste afrikanische Frauen Profess ablegten als Barmherzige Schwestern vom 
heiligen Kreuz.

Danken für die Berufung und das Ordensleben ist ein weiteres Thema. Wir bekom-
men Anteil am Suchprozess einer jungen Frau, die unterdessen als Sr. Marie-Salome 
in Hegne in der Noviziats-Ausbildung ist.
Schwestern aller Generationen und Regionen danken für ihren Berufungsweg, sei 
es bei der Erstprofess, Profess auf Lebenszeit oder bei den Jubiläen 25 bis 70 
Jahre Profess. Mit Hilde Domin dürfen wir für sie sagen: «Es blüht hinter dir her.» 
Die angefragten Schwestern antworten stellvertretend für viele andere auf die Frage 
«Was bedeutet es für mich, Barmherzige Schwester vom heiligen Kreuz zu sein?» 

Mit den Knospen, die voll Leben sind, können wir Aufgaben von Schwestern ver-
gleichen, die zum Teil neu oder aussergewöhnlich sind:
Eine Gemeinschaft von Schwestern der Provinz Slowakei gestaltet mit fast 40 
Männern, die alle am Rande der Gesellschaft stehen, einen sinnvollen und würdi-
gen Alltag, und das seit vielen Jahren.
Als gelebtes Miteinander für Alt und Jung sehen die Schwestern von Taiwan die 
neue Tagesstätte, mit der sie auf eine echte Not antworten. 
Einige Schwestern des Vikariats Brasilien sind ständige Mitarbeiterinnen bei der 
Aktion «Liebe, die heilt». Am Rande der grössten Mülldeponie leisten Frauen und 
Männer lebensnotwendige Dienste für die Menschen, die dort in misslichen Ver-
hältnissen leben.
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Im Februar 2018 sind zwei Schwestern des Vikariats ins Amazonasgebiet aufge-
brochen, um den Bewohnern in ihrem harten Leben zur Seite zu stehen. Die 
Schwestern richten sich schrittweise auf die vielfältigen Bedürfnisse aus.
Auch das Vikariat Uganda ist um eine Station reicher: Schwestern engagieren sich, 
damit das übernommene Gesundheitszentrum mit seinen vielseitigen Diensten die 
Menschen auch an entlegenen Orten erreicht.
Schwestern der Provinz Indien Süd haben festgestellt, dass es in der Umgebung 
von Bijapur, Karnataka, noch keine Einrichtung für behinderte Kinder und Jugend-
liche gibt. Hier sehen sie ihre neue Mission in den Fussspuren unserer Gründer.

In der Provinz Baden-Württemberg arbeiteten Schwestern und Fachleute vier Jah-
re intensiv an Perspektiven für die Zukunft. Mit der Stiftung Kloster Hegne soll das 
Charisma unserer Gemeinschaft – auch unter veränderten Verhältnissen – weiter
geschrieben werden.

Wie gewohnt schliesst die «Theodosia» mit den «Mitteilungen der Generalleitung».

Noch ein Wort in eigener Sache: Nach langjähriger Mitarbeit im Redaktionsteam 
der «Theodosia» gab Sr. Anna Affolter den Auftrag weiter an Sr. Verena Maria Ober-
hauser. Unser Dank und unsere guten Wünsche begleiten Sr. Anna in ihre anderen 
Aufgaben hinein, und mit Sr. Verena Maria wünschen wir ein gutes Weitergehen. 

Sr. Christiane Jungo
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150 Jahre Barmherzige Schwestern vom heiligen 
Kreuz in Kroatien
Sr. Finka Tomas, Đakovo, Provinz Kroatien

Die Berufung der Schwestern nach Kroatien geschah durch Bischof Jusip Juraj Strossmeyer 
(1815 – 1905). Die Schwestern sollten «Mütter und Lehrerinnen seines Volkes» sein. Viel Grund, nach 
150 Jahren zurückzublicken und zu danken!

Die Anfänge

In diesem Jahr feierten wir 150 Jahre 
seit der Ankunft der ersten Barmherzi-
gen Schwestern vom hl. Kreuz von Ingen
bohl nach Đakovo, also nach Kroatien. 
Bischof J. J. Strossmayer richtete 1868 
einen Brief an Mutter M. Theresia mit 
der Bitte, ihm Schwestern zu senden 
zur Erziehung der Jugend und zur För-
derung der Kultur des Volkes. Sie soll-
ten «Mütter und Lehrerinnen seines Vol-
kes» sein.

Am 7. Juni 1868 kamen die ersten sechs 
Schwestern, etwas später vier weitere 
nach Đakovo. Nach zwei Jahren be-
herrschten sie die kroatische Sprache 
und übernahmen die Arbeit an der vier-
klassigen Mädchenvolksschule, an der 
sogenannten Präparandie (d. h. Lehre
rinnenschule für Frauen) sowie die Lei-
tung des Internats für Schülerinnen.

Von Anfang an engagierten sich die 
Schwestern auch in der Pflege von Kran-
ken in einem kleinen, im Innenhof des 

Prozession zur Kirche
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Klosters gelegenen Diözesan-Kranken
haus. Bereits im folgenden Jahr, am 
11. Mai 1869, starb Sr. Maximiliane Schell-
heimer, eine junge Musiklehrerin, an Tu-
berkulose. Mutter M. Theresia kam nach 
dieser Nachricht sehr schnell nach 
Đakovo und ermutigte die junge Ge-
meinschaft. Bei diesem Besuch wurde 
die Provinz Kroatien offiziell gegründet. 
Als Vorgesetzte der Provinz wurde Sr. 
Adelheida Dilenz ernannt. Mutter M. 
Theresia beobachtete Leben und Wachs-
tum der Provinz sorgsam und besuchte 
Đakovo insgesamt viermal.

Schwerpunkte im Jubiläumsjahr

Das Fest dieser wichtigen Gedenkfeier 
hatte als Ziel, zurück zu den Quellen zu 
gehen und eine Rückschau in die Ver-
gangenheit zu machen, um die Gegen-
wart und die Zukunft authentischer zu 
leben. Das drückte unser Motto aus: 
«Das Geheimnis des Kreuzes leuchtet.» 
Das Kreuz – Opferbereitschaft, Ent-
schlossenheit, Mut für Schritte ins Un-
bekannte – sollte vor unseren Augen 
aufleuchten und für uns eine Quelle der 
Inspiration und der Kraft für das Wirken 
im Geist unserer Vision 2020 sein. 
Das Jubiläumsjahr eröffnete Mons. Dr. 
Đuro Hranić, Erzbischof von Đakovo, 
am 7. Juni 2017 in der Klosterkirche. In 
der Ansprache hob er besonders den 
Beitrag der Schwestern in der Heimat-
kirche durch ihr pädagogisches, karita-
tives und pastorales Wirken hervor. 

Um das uns gesetzte Ziel zu erreichen, 
unternahmen wir als Provinz einfache 
und konkrete Schritte. Während des 
Jahres wurde in allen Gemeinschaften 
die Chronik der Provinz von Anfang an 
gelesen, und jeder siebte Tag im Monat 
– der Tag der Ankunft der ersten 
Schwestern – wurde zum Anbetungstag 
im Provinzhaus und in grösseren Ge-
meinschaften. Kleinere Gemeinschaften 
machten nach ihren Möglichkeiten mit. 
Die Anbetung wurde im Geist der Dank-
barkeit gestaltet: dem lieben Gott und Sr. Marija Brizar und Sr. Amalija mit Opfergaben
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den Schwestern gegenüber, im Geden-
ken an all das Gute, das sie, vom Geist 
der Gründer getrieben, in unserem Volk 
gewirkt haben.

Ein Team für die Vorbereitung der Jubi-
läumsfeier arbeitete zusammen mit der 
Provinzleitung ein Programm für alle 
unsere Gemeinschaften und Wirkungs-
orte aus. Dieses umfasste eine Darstel-
lung des Wirkens der Schwestern für 
die Gemeinschaften selbst, aber auch 
für die Pfarreien, in denen die Schwes-
tern in der Pastoralarbeit tätig sind.

Das Team organisierte einen Besuch 
aller Gemeinschaften in der ganzen 
Provinz, die nach Regionen zusammen-

kamen, wo dann das Programm ange-
boten wurde. An diesem Treffen stellte 
jede Gemeinschaft kurz ihre Geschich-
te vor. Zusätzlich wurden alle Schwes-
tern erwähnt, die von Anfang an dort 
gewirkt haben. Es wurde auch auf die 
voraussehenden Herausforderungen hin-
gewiesen, die an die Gemeinschaften 
herankommen. Diese Besuche in den 
Gemeinschaften waren wie ein verbor-
gener Schatz, den man nun entdeckte, 
der neu erstrahlte, der auch die Einheit 
stärkte und uns bewundern liess, unter 
welchen Bedingungen die Schwestern 
einst an jenen Orten gewirkt haben. 

Die Teamglieder boten das Programm 
auch in manchen Pfarreien an, wo un-

Kloster Đjakovo
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sere Schwestern nicht mehr tätig sind. 
Die Pfarrgemeinschaften begrüssten 
dieses Kommen, an dem die Geschich-
te der Provinz und das Wirken der 
Schwestern vorgestellt wurde. Diese 
Besuche hinterliessen bei den Pfarrei-
angehörigen einen positiven Eindruck; 
vom Programm selbst, besonders aber 
von der Animation der Liturgie, nahmen 
dort doch auch unsere Kandidatinnen 
und jungen Schwestern teil. Dadurch 
wollte man das Bewusstsein von der 
Schönheit der selbstlosen Arbeit und 
des Dienens bei den jungen Menschen 

wecken. Einen Beitrag zur Berufspasto-
ral zu leisten, war auch eines der Ziele 
der Jubiläumsfeier.

Im Provinzhaus in Đakovo wurde an je-
dem siebten Tag im Monat die Anbe-
tung gestaltet, an der auch auswärtige 
Gläubige teilnehmen durften. Damit 
ging eine dreimonatige Vorbereitung 
auf das Fest voraus. Ihr Ziel war, die 
verschiedenen Wirkungskreise der 
Schwestern darzustellen und ihren Bei-
trag auf verschiedenen Ebenen hervor-
zuheben. 

Festgottesdienst
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Besondere Anlässe

Hervorzuheben ist der Abend des Bu-
ches. Dadurch wollte man den Einsatz 
der Schwestern am Fördern des ge-
schriebenen Wortes zeigen. Dabei wur-
den die Bücher, Drucksachen und ver-
schiedene Lehrmittel vorgestellt, die 
unsere Schwestern als Lehrerinnen und 
Erzieherinnen entwickelt hatten, damit 
die Kinder Freunde des guten Buches 
werden. Dieses Anliegen, das unserem 
Gründer P. Theodosius am Herzen lag, 
war ihnen teuer, und das umso mehr, 
weil auch Bischof Strossmayer ihnen 
als Aufgabe gegeben hatte, Lehrerinnen 
seines Volkes zu sein.

Des Weiteren gab es einen Abend der 
Musik, an dem viele unserer Schwes-
tern vorgestellt wurden, die in den 150 
Jahren sich mit der Musik beschäftigt 
haben, sei es durch die Musikerziehung 
der Kinder und durch die Komposition 
von Musikstücken, die so für das Kultur- 
und Pastoralleben einen Beitrag geleis-
tet haben. Es wurden auch Gedicht-
sammlungen, Notenmaterialien und die 
neueren Tonträger mit Gedenkliedern 
und dem gesungenen Offizium für ver-
schiedene Feiertage des liturgischen 
Jahres ausgestellt.

Der dritte Abend in der dreimonatigen 
Vorbereitung war ein Abend des Gebe-
tes. Er wurde gestaltet als ein Abend 

der Feier und des Dankes an den lieben 
Gott; des Dankes für alles, was er durch 
unsere Schwestern gewirkt hat. Bei die-
sem Anlass wurden die Namen unserer 
Provinzoberinnen genannt, die eine ent-
scheidende Rolle im Leben und Wirken 
der Provinz gehabt haben. Die Inspira-
tion für diesen Gebetsabend fanden wir 
im Stundengebet unserer Gründer. Am 
Schluss dankten wir für all die schönen 
und auch die schweren Zeiten, die un-
sere Gemeinschaften geformt und im 
Vertrauen auf Gott erhalten hatten.

Auch andere Ereignisse standen im Zei-
chen unseres Jubiläums, bei denen der 
Beitrag der Schwestern in unserem 
Land beleuchtet wurde:

Am Staatssymposium – den Stross-
mayertagen, die jedes Jahr organisiert 
werden – wurde dieses Jahr das Thema 
behandelt: «Strossmayer und die Barm-

Abend des Buches
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herzigen Schwestern vom hl. Kreuz». 
Zwei der fünf Vorträge kamen von un-
seren Schwestern.

In den Räumen des Stadtmuseums ge-
stalteten wir eine Ausstellung über 150 
Jahre des Lebens und Wirkens der 
Schwestern.

Die Diözesanmonatszeitschrift «Vjes-
nik/Juni 2018» war ganz den Schwestern 
gewidmet, besonders ihrem Wirken und 
ihrem Beitrag in der Pastoral in der Di-
özese Đakovo. Die meisten Artikel stam-
men von unseren Schwestern selbst.

An der Schlussfeier wurde allen gelade-
nen Gästen eine Festschrift zur Ge-
schichte die Provinz überreicht.

Das bekannte kroatische Filmproduk
tionshaus «Croatia Film» aus Zagreb 
drehte und schenkte uns einen Doku-
mentarfilm über das Leben der Provinz.

Im Jubiläumsjahr wurde auch die Über-
setzung des Buches «Von der Not der 
Zeit getrieben – Schriften der Gründer» 
kroatisch herausgegeben. Über diese 
Übersetzung freuten sich alle Schwes-
tern. Gleichzeitig kam auch eine Bro-
schüre über das heutige Leben der Pro-
vinz heraus unter dem Titel: «Mit und für 
Gott kann man vieles.» Diese Broschü-
re erschien in kroatischer und deut-
scher Sprache.

Schluss und Höhepunkt

Der Schluss der Jubiläumsfeier am 9. 
Juni 2018 sollte die Krone werden. An 
diesem Tag fand eine feierliche Akade-
mie statt, die von Schwestern und Kan-
didatinnen unter dem Motto gestaltet 
wurde: «Das Geheimnis des Kreuzes 
leuchtet.» Darin wurden wesentliche Er-
eignisse unserer Provinzgeschichte dar-
gestellt mit der Betonung auf die vielen 
Opfer, die Hingabe und Liebe, die sie 
getragen haben.

Das Ziel dieses Anlasses war, auf die 
Ereignisse hinzuweisen, in welchen das 
Charisma des Kreuzes seinen Glanz 
erreicht hatte, und das heute noch 
leuchtet.

Bei der Eucharistiefeier, an der zahlrei-
che Bischöfe, Priester, Ordensleute und 

Broschüre zum Leben in der Provinz
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geladene Gäste teilnahmen, dankte die 
Provinz erneut Gott, der in grosser Va-
terliebe ihre Geschichte geführt hat und 
heute noch leitet. 

Nach der Eucharistiefeier, beim gemein-
samen Mahl, konnten sich Gäste und 
Eingeladene persönlich treffen und ihre 
Eindrücke austauschen. Wir freuten uns 
besonders, dass die gesamte General-
leitung uns durch ihre Anwesenheit an 
der Jubiläumsfeier die Ehre erwiesen hat. 
Anwesend waren auch Delegationen 
von Schwestern unserer europäischen 
Provinzen. So erlebten wir uns hier als 
eine grosse internationale Familie.

Nochmals Dank

Das Jubiläumsereignis war von vielen 
Medien stark begleitet, schon während 
der Vorbereitungszeit, während der Fei-
er selbst und auch nach dem Fest. Die 
Beiträge haben ein positives Echo in 
der breiteren Öffentlichkeit hinterlassen. 

Wir betrachten sie als einen hellen 
Punkt der Ermutigung und Hoffnung in 
den sozialen Umständen, in denen wir 
leben.

Im Jubiläumsjahr legte Sr. Marija Karla 
Ivanović am 31. Juni in der Klosterkirche 
in Đakovo ihre ersten Gelübde ab. Am 
14. Juli feierten 15 Schwestern ihr gol-
denes Professjubiläum, unter ihnen 
auch unsere Sr. Beatrica Krstačić, Mis-
sionarin in Brasilien. Bei beiden Feier-
lichkeiten war Sr. Marija Brizar, die Ge-
neraloberin, anwesend und nahm die 
Gelübde entgegen.

Am 11. August traten drei junge Frauen 
in die Kandidatur ein, was wir für ein be-
sonderes Jubiläumsgeschenk halten, 
umso mehr, weil wir im November noch 
zwei weitere erwarten. Das zeigt uns, 
dass junge Menschen auch heute in der 
Lage sind, im Kreuz Christi die Inspirati-
on und den Sinn des Lebens für den 
selbstlosen Dienst an anderen zu finden.
� r
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Der Anfang

«Der Herr hat Wunder für uns getan, 
heilig ist sein Name», sagen wir mit dem 
Psalmisten. 
Am 6. Oktober 1993 wurde der Same 
der Uganda-Mission in der Pfarrei von 
Kiziba eingepflanzt. Am 15. Februar 2018 

eröffnete das Vikariat Uganda offiziell 
das Jahr des Silberjubiläums in Gegen-
wart aller Barmherzigen Schwestern 
vom heiligen Kreuz in Uganda. Bei die-
ser Gelegenheit dachten wir dankbar an 
Kardinal Emmanuel Wamala aus der 
Diözese Kampala, der das Gesuch von 
Msgr. Expedito Magembe angenommen 

25 Jahre Barmherzige Schwestern  
vom heiligen Kreuz in Uganda
Beiträge von Sr. Genevieve, D’Silva, Namugongo, Vikariat Uganda 
Bearbeitet von Sr. Sheeja Kolacherril, Generalrätin Ingenbohl

Geschichte und Geschichten, Erinnerungen und Erfahrungen von Menschen, die für das Vikariat 
wichtig waren und sind, binden gleichsam einen Strauss mit Rückblick und Dank.

Jubiläumsgottesdienst
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hatte und die Schwestern unserer Kon-
gregation offiziell eingeladen hat. Im 
Geist unserer Gründer antwortete die 
damalige Generaloberin, Sr. Gertrud 
Furger, zusammen mit der Generallei-
tung positiv und lud nach den erforder-
lichen Vorbereitungen Schwestern aus 
Indien ein, die Arbeit in der Mission von 
Uganda zu übernehmen. Die Hundert-
jahr-Feier der Mission in Indien (1994), 
die von europäischen Schwestern be-
gonnen worden war, fiel zusammen mit 
der Aufnahme der Missionstätigkeit der 
vier indischen Schwestern, die ihrer-
seits Christi Liebe auf afrikanischer 
Erde ausbreiten wollten. Diese Pionie
rinnen waren Sr. Amala Kunnath, Sr. 
Claudia Kerketta, Sr. Louisa Thuluvana-
nickal und Sr. Veera Bara.

Sr. Gertrud Furger  
(Generaloberin 1978 – 1996)

Aus ihrem lebendigen Gedächtnis 
schreibt sie: «Sie (die indischen Schwes-
tern) hatten ihr Gepäck am Eingang nie-
dergelegt, ohne sich bewusst zu sein, 
dass irgendwie einige Samen der Lady-
finger-Pflanze aus Indien mit ihnen ge-
reist war. Diese Samen fielen auf die 
Erde und begannen nach einiger Zeit zu 
keimen und Frucht zu bringen. Die La-
dyfinger-Pflanze ist ein bekanntes Ge-
müse in Indien, doch in Afrika war es 
bis dahin unbekannt. Für mich ist dieser 
Zufall noch immer wie ein Symbol für 

unsere Mission in Uganda. Er erinnert 
mich an die Worte von Papst Franziskus 
an die jungen Leute in Dakar (dem 
westlichsten Punkt in Afrika), wo er die 
jungen Leute ermutigte, den Samen, den 
Gott unsern Händen anvertraut, sorg-
fältig zu hüten und zu helfen, die gute 
Nachricht von Gottes barmherziger Lie-
be unter den Brüdern und Schwestern 
in Afrika zu verbreiten.»

Am 12. Februar 1999 wurde die Mission 
in den Status eines Vikariates erhoben 
in Gegenwart der damaligen General-
oberin, Sr. Louise Henri, und einer ihrer 
Rätinnen, der verstorbenen Sr. Shalini 
Kozhuppakalam. 

Vier indische Pionierinnen, von links: Sr. Louisa, 
Sr. Amala, Sr. Claudia, Sr. Veera
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Sr. Louise Henri (Generaloberin 
1996 – 2009)

Sich an die Gründung unserer Kongre-
gation in der Mission von Uganda zu 
erinnern, heisst, sich auf die Pilger-
schaft zu begeben in eine frühere Zeit 
und an andere Orte sowie zu einem 
ganz besonderen Volk. In mein Herz 
sind eingeschrieben Eindrücke, Bilder, 
tiefe geistliche und menschliche Erfah-
rungen. Ich möchte dem Raum geben, 
was mein Vertrauen und meine Hoff-
nung gestärkt hat: das Wirken von Got-
tes Vorsehung beim Einpflanzen des 
Charismas unserer Kongregation in die 
Erde von Uganda.

Bereits vor der Ankunft unserer Schwes-
tern aus den indischen Provinzen war 
der Same unseres Charismas auf die 

Erde von Uganda gefallen und hatte 
sich dort, in einem Winkel einer Wüste 
namens Kiziba, entfaltet. Unsere selige 
Schwester Ulrika war es, die dort ge-
heimnisvoll am Werk gewesen war. Ihr 
Leben und ihre Spiritualität waren in 
dieser Gegend bekannt geworden durch 
die Liebe von Schwestern aus einer 
Ortsgemeinschaft, die in Deutschland 
studiert hatten. Ein Priester aus der Ge-
gend, P. Expedito Magembe, war tief be-
rührt vom demütigen Leben, dem Dienst 
und dem Gebetsleben von Sr. Ulrika 
und hatte innig zu ihr gebetet. Er hatte 
sich Ulrika-Schwestern gewünscht, die 
den schwierigen Bedürfnissen einer Be-
völkerung beistehen konnten, die eben 
zwei aufeinanderfolgende Bürgerkriege 
überstanden hatte. Noch bevor er eine 
Antwort erhielt, hatte er eine Gruppe 
junger Frauen gesammelt, die er «Ulri-

Jubiläum und Erstprofess
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ka-Mädchen» nannte. Diese führte er 
ein in die Spiritualität von Sr. Ulrika und 
beauftragte sie mit der Sorge von zahl-
reichen Kriegswaisen. Am 15. Februar 
1999 wurden vier Mädchen aus dieser 
Gruppe Kreuzschwestern. Das sind Sr. 
Mary Margaret Nnassuuna, Sr. Sarah Na-
baggala, Sr. Gertrud Nambeera und Sr. 
Mariedita Kabajungu, die so Pionierin-
nen für die Barmherzigen Schwestern 
vom heiligen Kreuz in Uganda wurden. 
Es gibt noch einen weiteren Zufall, des-
sen Geheimnis in Gott verborgen ist: 
Die Eröffnung unserer Mission in Ugan-
da und die Profess unserer ersten 
Schwestern aus Uganda fiel zusammen 
mit der Zeit, als unsere 25-jährige Tätig-
keit in Burundi aufgegeben werden 
musste. Das war die erste Mission un-
serer Kongregation auf dem afrikani-
schen Kontinent gewesen.

Sr. Amala Kunnath (1999 stellver-
tretende, später Vikariatsoberin)

Schwester Amala Kunnath, die erste 
stellvertretende Oberin des Vikariats 
schreibt: «Wir erreichten das Land zu 
einer Zeit grosser Not, als viele Teile des 
Landes in Trümmern lagen und Familien 
auseinander gerissen waren durch ei-
nen Bürgerkrieg, der die Herrschaft des 
damaligen Präsidenten Idi Amin stürzen 
sollte. Gewalt und Diebstahl waren ver-
breitet, ebenso wie Armut und eine 
schreckliche Krankheit, die sich über 
das ganze Land ausbreitete. Viele Men-
schen starben an HIV/AIDS. Nach dem 
Tod ihrer Eltern liefen viele Kinder da-
von, da sie nicht wussten, wohin sie ge-
hen sollten. Sie versteckten sich in den 
Urwäldern. Dörfer wurden verlassen, 
waren vernachlässigt und sahen aus 
wie ‹Wüsten, in denen dickes Busch-
werk wuchs›.

Anfänglich konzentrierten sich unsere 
Schwestern auf soziale Fürsorge und 
kümmerten sich insbesondere um ver-
witwete und alte Menschen und um über 
tausend verlassene Kinder, die weder 
lesen noch schreiben konnten. Ein Wai-
senhaus einzurichten hätte Nachteile 
gebracht, da diese Kinder nach und 
nach ihre heimische Kultur hätten ver-
lieren können. So entschlossen wir uns, 
für sie Schulen zu eröffnen, während sie 
bei ihren Verwandten wohnen konnten. 

Ankunft der Schwestern 1992
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Mittellos wie wir waren unterstützten 
uns in diesen schwierigen Zeiten das 
Mutterhaus in Ingenbohl und verschie-
dene Provinzen auf vielfältige Weise. P. 
Magembe war sehr grosszügig und ver-
sorgte uns mit allem, was wir brauch-
ten; er liess nicht zu, dass wir die Knapp-
heit von irgendetwas zu spüren beka-
men. Wir sind ihm dankbar für seine 
väterliche Sorge.»

Monsignore Expedito Magembe 
(Begründer der Uganda Mission)

«Dieser Tag soll euch ein Gedenktag 
sein! Feiert an diesem Tag jedes Jahr 
ein Fest für mich, den Herrn! Dies gilt 
für jetzt und alle kommenden Generati-
onen» (Ex. 12, 14).
Und für euch, all ihr Schwestern, die ihr 
euch von Anfang an bis jetzt im Wein-
berg des Herrn in Uganda abgemüht 
habt, füge ich bei: Eure ständige Hinga-
be und euer treuer Dienst für den Herrn 
hat zweifellos unzählige Herzen berührt 
und inspiriert, mit Gottes Gnade ein 
verändertes Leben zu führen.

Sr. Debora Maria Ueckert 
(verantwortliche Generalrätin bis 
2002)

In den Neunzigern (des letzten Jahrhun-
derts) zwangen politische Umstände 

unsere Schwestern in Burundi, ihre 
25-jährige Missionsarbeit aufzugeben. 
Sie hatten den Weg auf afrikanischem 
Boden bereitet. Sie mussten gehen. 
Ihr, Schwestern, seid 1997 von Indien 
gekommen. Ich hatte das Glück, das 
Leben der Schwestern-Pionierinnen aus 
Indien für einige Monate zu teilen. Dan-
ke, liebe Schwestern! Ihr habt euch den 
anfänglichen Herausforderungen der 
jungen Gründung mit Offenheit, Mut 
und grossem Glauben gestellt. Ich wer-
de nie vergessen, was die alte, weise 
Kiziba-Witwe gesagt hatte, als sie ge-
fragt wurde, was sie von den Schwes-
tern erwarte. Sie sagte: ‹Macht weiter 
mit dem, was ihr begonnen habt, und 
lernt von uns, wie man den Armen hilft!› 
Eine Botschaft, die ihr Schwestern, ver-
standen habt.

Sr. Lisa Mudoor (Vikariatsoberin 
2009 – 2017)

Wenn ich die Seiten des Lebens durch-
blättere, sehe ich die Hand Gottes auf 
Schritt und Tritt greifbar am Werk. Ich 
glaube an das Leben, an ein lebendiges 
Leben, eines, das nicht schläfrig ist. Le-
bendiges Leben wächst weiter, verviel-
fältigt sich und bringt Früchte hervor. 
Heute hat sich das Vikariat Uganda ge-
öffnet zum Norden und Süden, zum 
Westen und Osten Ugandas, bis hin 
nach Kenia. Durch unser Lebenszeug-
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nis und die geleisteten Dienste haben 
wir die Armen und die weniger Privile-
gierten berührt. Unsere Anwesenheit 
hat für die Menschen, mit denen wir le-
ben und denen wir dienen, einen Unter-
schied gemacht. Wir sind gewachsen in 
Glauben, Hoffnung, Liebe und Vertrau-
en. Was ich in unserem Vikariat schät-
ze, ist der Fokus, den jede auf ein tiefe-
res geistliches Leben legt. Es besteht 
ein Hunger, der einen antreibt, die Hür-
den zu nehmen und dort anzukommen, 
wo das Herz zur Ruhe kommt.

Sr. Selma Nalloor (verantwortliche 
Generalrätin von 2003 – 2008)

Lasst mich zu Anfang euch allen im Vi-
kariat zu eurem Erfolg gratulieren, dass 
ihr diesen Meilenstein erreicht habt. 
Tage folgten auf Wochen und Wochen 
wiederum umspannten Monate. Später 
näherten sich Monate Jahren an und 
Jahre wurden zu Jahrzehnten. Schliess-
lich wurde dem ersten Jahrzehnt weite-
re anderthalb Jahrzehnte hinzugefügt, 
und so beendet das Vikariat Uganda 
eine beschwerliche Reise. Jetzt bin ich 
froh, dieses Jubiläum mit all unseren 
lieben Schwestern zu feiern. Die ange-
nehmen Erinnerungen an meinen mehr-
fachen Besuch in eurem Vikariat sind 
mir noch frisch im Gedächtnis. Lebhaft 
erinnere ich mich an die Begeisterung 
der jungen Schwestern, an die Hingabe 

der Oberinnen des Vikariats, den Eifer 
der Ausbildnerinnen und jener, die aus-
gebildet wurden, sowie an alle Schwes-
tern in verschiedenen Gemeinschaften. 
Deshalb gratuliere ich euch allen mit 
grosser Freude und schliesse mich den 
anderen Glückwünschen an. Ich bete, 
dass der Herr euch weiterhin leitet und 
segnet und euer Apostolat auch in 
kommenden Tagen überreich fruchtbar 
werden lässt.

Sr. Tessy Churanadu 
(verantwortliche Generalrätin 
2003 – 2008)

Von allem Anfang an waren unser Ge-
neralat, die indischen Provinzen und 
Schwestern anderer Provinzen sehr in-
teressiert am Wachstum des Vikariats 
und unterstützten dieses im Gebet und 
finanziell. Als Mitglied der Generallei-
tung hatte ich das Privileg, das Vikariat 
eng zu begleiten. Ich schätze die Erin-
nerungen an meinen Besuch in Uganda 
sehr: den herzlichen Willkomm, die lie-
benswürdige Gastfreundschaft und das 
bereichernde Zusammentreffen mit un-
seren Schwestern und den Menschen 
ringsum. Ich war tief beeindruckt vom 
Einsatz der Schwestern, dem Opfer-
geist, dem missionarischen Eifer, dem 
einfachen Lebensstil, der Loyalität ge-
genüber der Kongregation, dem Gebet 
und dem tiefen Vertrauen in die göttli-
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che Vorsehung. Als unsere Schwestern 
verzweifelt nach finanzieller Unterstüt-
zung Ausschau hielten, brachte Gott in 
seiner Vorsehung jemanden mit einem 
grosszügigen Herzen dazu, das Projekt 
zu unterstützen. Gott kennt unsere 
Wünsche besser, als wir selber sie ken-
nen, und er erfüllt sie zu seiner Zeit und 
auf seine Art und Weise.

Sr. Marija Brizar (Generaloberin seit 
2008)

Es ist eine Freude zu sehen, dass eine 
beträchtliche Zahl junger Frauen aus 

Uganda und Kenia den Ruf Gottes er-
kannten und ihm antworteten, indem 
sie Kreuz-Schwestern wurden. Wir dan-
ken Gott für dieses Geschenk, das un-
serer Gemeinschaft gemacht wurde. 
Durch eine grosse Anzahl von Schwes-
tern aus Indien und durch diese jungen 
Schwestern ist unser Charisma leben-
dig und schlägt Wurzeln in diesem Land 
der Märtyrer. Im Laufe der Jahre erhiel-
ten viele Kinder und Jugendliche eine 
gute Bildung in unseren Schulen. Sie 
wachsen auf mit allgemein menschli-
chen und christlichen Werten. Zahllose 
Kranke haben in den Gesundheitszent-
ren durch euch, liebe Schwestern, und 

Schwesterngruppe
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eure Mitarbeitenden eine heilende Be-
rührung erfahren. Ihr erreicht die Men-
schen, indem ihr sie besucht, ihnen die 
Gute Nachricht bringt und ihnen zu ei-
nem besseren Leben verhelft. Danke, 
liebe Schwestern, für euer Engagement 
und eure Hingabe an eure Mission. Dan-
ke, dass ihr Heilig-Kreuz-Schwestern 
seid in Uganda und Kenia. Der Segen 
Gottes bestärke jede von euch, «noch 
mehr Frucht zu bringen» (Joh. 15, 2). 
Seid für die Zukunft offen wie unser 
Gründer Pater Theodosius, der zu uns 
sagt: «Lasst uns tun, was gut ist, mit 
Mut und Energie.»

Sr. Genevieve D’Silva, 
(Vikariatsoberin seit 2017)

Meine Option für Uganda und meine 
Reise dorthin wurden im Juli 2004 Wirk-
lichkeit! Bei meiner Ankunft in diesem 
Land war ich ganz offen, auf die Be-
dürfnisse der Zeit in diesem Land zu 
antworten und mich selbst voll einzu-
setzen, wohin auch immer ich gesendet 
werden sollte. Doch hat die Malaria, die 
in Uganda weit verbreitet ist, mich schon 
in den ersten Monaten gepackt, und ich 
war längere Zeit krank und brauchte 
entsprechende Behandlung. Anfangs 
wiederholten sich die Anfälle alle drei 
Monate, und so gingen mehr als sechs 
Monate dahin. Ich war enttäuscht und 
trug mich mit dem Gedanken, um die 

Erlaubnis zur Rückkehr nach Indien zu 
bitten. Aber Gottes Gnade hat sich mei-
ner angenommen und bewahrte mich in 
der Treue zu ihm. Heute bin ich froh, 
dass ich mich im Dienst des Volkes und 
des Vikariates einsetzen durfte als Leh-
rerin, in der Ordensausbildung, bei der 
Planung und Errichtung verschiedener 
Bauten und beim Ordnen administrati-
ver Aufgaben im Rahmen des Vikaria-
tes.

Das Vikariat Uganda ist herangewach-
sen zu einem jungen Baum, der seine 
Äste in verschiedene Richtungen aus-
streckt und dort Früchte trägt. Die Be-
rufungen zum Leben als Kreuzschwes-
tern haben sich in den letzten Jahren 
langsam, aber sicher gemehrt.

Gegenwärtig sind wir 57 Schwestern, 
neun davon sind Inderinnen, 49 Afrika-
nerinnen. Wir arbeiten in sieben Gemein-
schaften, eine davon befindet sich in 
Kenia. Im ersten und zweiten Noviziats-
Jahr haben wir zusammen 21 Novizin-
nen, dazu drei Postulantinnen, sieben 
Kandidatinnen, die eine erste Erfah-
rungszeit in einem unserer Tätigkeitsbe-
reiche machen. Wir setzen uns ein in 
verschiedenen Apostolatsaufgaben, in 
der Erziehung, im Gesundheitswesen, 
in der Sozial- und Pastoralarbeit. Wir 
sind auch bereit, noch in andere Gebie-
te zu gehen, wohin auch immer Gott 
uns rufen will.
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Frau Sieglinda, Jettenhausen, 
Deutschland (Wohltäterin)

Liebe Kreuzschwestern, schon sind 25 
Jahre vergangen, seit ihr die Tätigkeit in 
Uganda begonnen habt. Da ich mehr-
mals Gelegenheit hatte, Uganda zu be-
suchen, konnte ich eure gründliche Ar-
beit aus der Nähe verfolgen: den Auf-
bau der Konvente und Schulen, euer 
Bemühen, junge Menschen für ein Le-
ben im Kloster zu begeistern, ihnen 
Freude am Ordensleben zu vermitteln. 
Trotz einem vorgegebenen täglichen 
Rhythmus und eurer strengen Arbeit 
pflegt ihr ein offenes und herzliches Ge-
meinschaftsleben. Eure Gottesdienste 
mit dem Gesang und dem Rhythmus 
der Trommeln haben eine beruhigende 
Wirkung auf mich. Mit der Zeit habe ich 
gelernt zu lieben, was mir zu Beginn 
fremd und ungewohnt war. Eure Gast-
freundschaft gibt mir stets das Gefühl, 
heimzukommen.

Höhepunkt im Jubiläumjahr

Wir wollten all das, was in der Vergan-
genheit geschehen ist, in einem tief-
empfundenen Jubiläum feiern! Dieses 
Silberjubiläum begann am 15. Februar 
2018 im Vikariatshaus in Namugongo, 
auf dem Boden, auf dem die Märtyrer 
von Uganda ihr Leben geopfert haben. 
Anwesend waren auch Sr. Marija Brizar, 

unsere Generaloberin, und die General-
rätin Sr. Sheeja Kolacherril. Ihre Gegen-
wart war eine neue Inspiration für uns 
und vertiefte unser Bewusstsein, Teil 
einer internationalen Kongregation zu 
sein. Am selben Tag feierten wir auch 
die Profess auf Lebenszeit von zwei 
afrikanischen Schwestern, Sr. Angeline 
Tumwesigye und Sr. Prossy Nansereko. 
Der Anlass bekam noch mehr Bedeu-
tung durch die Anwesenheit des Erzbi-
schofs von Kampala, Dr. Cyprian Kizito 
Lwanga. Lobend erwähnte er die An-
kunft der ersten vier Schwestern aus 
Indien und das Wirken all der Schwes-
tern, die nach ihnen kamen. Sr. Marija 
Brizar richtete ein Grusswort an die An-
wesenden und stellte die Jubiläums-
schrift vor. Nach der Messfeier wurden 
25 Schwestern nach vorne gerufen, um 
die zur Feier vorbereiteten Kerzen zu 
entzünden als Gebetsbitte für unsere 
Mission in Uganda.

Wir möchten der gegenwärtigen und 
den früheren Generalleitungen unseren 
Dank aussprechen, ebenso den ver-
schiedenen Provinzen und Vikariaten 
unserer Kongregation, und all unseren 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, die 
den Weg mit uns gehen, die unsere Be-
dürfnisse erspüren, die uns finanziell 
und ideell unterstützen auf dem Weg in 
eine helle Zukunft. Das ist für uns eine 
tiefe Erfahrung unserer Zusammenge-
hörigkeit. Wenn wir zurückschauen, wird 
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uns bewusst, dass jedes Zeichen von 
Interesse und Hilfe etwas ganz Wertvol-
les ist.

Weitere denkwürdige Anlässe

In diesem Jubiläumsjahr hatten alle vier 
gegenwärtigen indischen Provinzober
innen, Sr. Valsa Thottiyil, Sr. Rosily Kolen
cherry, Sr. Georgina Nadukudiyil und Sr. 
Flory D’Souza, Gelegenheit, jede unse-
rer Gemeinschaften kurz zu besuchen. 
Es war für unser Vikariat eine einmalige 
Erfahrung der Zusammengehörigkeit 
über alle Grenzen hinweg. Dankbar sind 
wir auch für die personelle Hilfe aus un-
seren indischen Provinzen, dankbar den 
Familien, die ihre Töchter unserer Kon-

gregation anvertrauen, damit sie als 
Kreuzschwestern das Werk weiterfüh-
ren. Wenn wir zurückschauen, können 
wir nur dankbar ausrufen: «Grosses hat 
der Herr an uns getan!»

Im Lauf des Jubiläumsjahres wurden im 
Vikariatshaus Namugongo vier Exerziti-
enkurse für alle Schwestern angeboten 
mit dem Thema: «Im Kreuz ist unser 
Sieg.» Diese Exerzitien wurden von un-
seren eigenen Schwestern geleitet, näm-
lich von Sr. Marianne Maduckayil und 
Sr. Mary Margaret Nnassuna. Die Exer-
zitien wollten uns nicht nur zurückfüh-
ren zu unseren franziskanischen Wur-
zeln, sondern auch den Geist unserer 
Kongregation in uns vertiefen. Auf die 
Exerzitien folgten drei Tage Workshop 

25 Jahre – 25 Lichter
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für die Schwestern, die im Bildungs-
dienst tätig sind. 

25 Jahre Zeugnis für Gottes Barmher-
zigkeit ist nichts Gewöhnliches. Es ist 
eine bedeutende Leistung im wahren 
Sinn des Wortes. Es zeigt Stärke und 
Charakterfestigkeit, Belastbarkeit und 
Ausdauer inmitten von Widerwärtigkei-
ten, und die Fähigkeit, mitzuwirken mit 
Gottes Gnade und vorwärtszustreben 
trotz Kräften, die uns zurückzuziehen 
versuchen. 

Abschluss des Jubiläumsjahres

Als Krönung und Abschluss des Jubilä-
umsjahres ist der 6. Oktober 2018 in Ki-
ziba geplant, dem Ausgangspunkt un-
serer Mission. Wir freuen uns, bei die-
ser Gelegenheit mit den Menschen 
zusammenzukommen, die mit uns auf 

dem Weg waren, die für uns da waren, 
und denen wir dienten. Wir drücken un-
sere Hochschätzung auch den vielen 
Menschen gegenüber aus, die uns in 
diesen Jahren beigestanden sind.

«Ich will dich lehren und dir den Weg 
zeigen, den du gehen sollst; ich berate 
dich, nie verliere ich dich aus den Au-
gen» (Ps. 32, 8). In diesem Vertrauen 
streben wir vorwärts, um weiterhin noch 
vielen Menschen in Not zu dienen. Zu-
sammen werden wir dem allmächtigen 
Gott unseren gemeinsamen Dank dar-
bringen für seinen grossen Segen, mit 
dem er uns begleitet hat. Wir vertrauen 
und glauben an die Worte unserer 
Gründerin, die sagte: «Mit Gott und für 
Gott kann man vieles!» Es sind nicht so 
sehr unsere eigenen Fähigkeiten, die 
beim Erfüllen dieser Aufgaben bis jetzt 
wichtig waren, sondern es ist Gottes 
Kraft in uns.� r
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Wenn wir die Seiten unseres Lebens
buches der vergangenen 25 Jahre durch-
blättern, kommen uns die Worte unse-
rer seligen Mutter Maria Theresia Sche-
rer in den Sinn, Worte, die das zu- 
sammenfassen, was unsere Herzen er-
füllt: «Gottes Güte hat keine Grenzen.» 

Mit dankbaren Herzen erinnern wir uns 
an die Hand Gottes in unserem Leben. 
Der Weg begann als kleines Samenkorn 
auf die Fürbitte der seligen Schwester 
Ulrika und den häufigen Träumen von 
Msgr. Expedito Magembe, denen wir 
das Kommen der Barmherzigen Schwes-
tern vom heiligen Kreuz auf afrikani-
schem Boden verdanken. Seid für im-
mer gesegnet! Wir danken so sehr auch 
Kardinal Wamala, der uns aufnahm, 
unserem Erzbischof von Kampala, Dr. 
Cyprian Kizito Lwanga, und allen Bischö-
fen, die uns in ihren jeweiligen Diözesen 
willkommen hiessen, wo «das Bedürfnis 
der Zeit» uns zum Dienst rief.
 
Eine ganze Fülle von Gnaden hat unse-
ren Weg ermöglicht. Wir denken an die 
grosse Arbeit in dieser Sache von Seiten 
unserer Generaloberinnen mit ihrem je-
weiligen Team, angefangen bei Schwes-

ter Gertrud Furger, zu Schwester Louise-
Henri Kolly und Schwester Marija Brizar. 
Ganz herzlichen Dank, liebe Schwes-
tern! Wir schicken unseren Dank auch 
allen Schwestern in unseren verschie-
denen Provinzen, Vikariaten und Ge-
meinschaften in der ganzen Welt. Wir 
schätzen eure Liebe und Sorge für das 
Wachstum unserer Mission hier in Afri-
ka sehr.

Zu Dank verpflichtet sind wir besonders 
auch den Schwestern, die unseren Weg 
mit uns ganz direkt geteilt haben, beson-
ders die Schwestern Debora Ueckert, 
Selma Nalloor, Tessy Churanadu und 
Sheeja Kolacheril. Eure Freundschaft ist 
grossartig! Und die Schwestern, die 
dieses irdische Leben bereits verlassen 
haben: Sr. Shalini Kozhuppakalam und 
Sr. Fidelis, ganz herzlichen Dank, mögt 
ihr die selige Ruhe geniessen im Reich 
Gottes! Liebe Schwestern, ihr habt un-
sere Mission als winziges Samenkorn 
gesehen und dieses gehegt und ge-
pflegt, sodass ihr sein Wachstum sehen 
konntet.

Der lang gehegte Traum von P. Magembe 
wurde verwirklicht am 6. Oktober 1993, 

«Ulrika-Mädchen» werden Kreuzschwestern
Sr. Maria Sarah Nabaggala, Sr. Mary Margaret Nnassuuna, Sr. Gertrud Nampeera, Sr. Mariedita 
Kabajungu, Vikariat Uganda

Bevor unsere Schwestern aus Indien nach Uganda kamen, gab es schon «Ulrika-Mädchen»: Junge 
Frauen beteten im Geist der seligen Schwester Ulrika miteinander und setzten sich sozial ein. 1999 
legten die ersten vier als Barmherzige Schwestern vom heiligen Kreuz die Gelübde ab. Jetzt schauen 
sie dankbar ihren Weg an.
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als die ersten vier Schwestern in Uganda 
ankamen: Sr. Amala Kunnath, Sr. Claudia 
Kerketta, Sr. Louisa Thomas und Sr. Vee-
ra Bara. Sie wurden zunächst aufge-
nommen von den Schwestern Mariä Re-
paratrix in Entebbe und kamen am 
7. Oktober in Kiziba an. Wir danken die-
sen Schwestern in Entebbe. Es war ein 
grosser Tag in der Geschichte unserer 
Kongregation. Nach einer erfolgreichen 
Befragung durch Sr. Amala, Sr. Lekha 
und Sr. Crescencia in Indien im Jahr 
1992 kamen die ersten Schwestern. Da-
rum können wir dieses Jubiläum feiern. 
Wir danken euch, liebe Mitschwestern, 
dass ihr den Weg ins Unbekannte ge-
wagt habt!

Am 16. Juni 1994, dem Fest unserer se-
ligen Mutter Maria Theresa Scherer, be-
gann die Ordensausbildung in Kiziba. 
Einerseits waren da die jungen Frauen, 
die dem Ruf Gottes folgten, anderseits 
kamen noch mehr Schwestern, um auf 
die Bedürfnisse der Zeit zu antworten: 
Sr. Annuntiata Muhongayire und Sr. Asha 
Gidh. Im Jahr 1996 traf Sr. Marianne als 
Noviziatsleiterin ein, später Sr. Susan 
und Sr. Winny Lopez.

Noch bevor das 20. Jahrhundert zu 
Ende ging, erlebten wir das Geschenk 
der neuen eingeborenen Schwestern, 
die am 15. Februar 1999 ihre Gelübde 
als Barmherzige Schwestern vom heili-
gen Kreuz auf Lebenszeit ablegten. Das 

waren Sr. Maria Sarah Nabaggala, Sr. 
Mary Margret Nnassuuna, Sr. Gertrud 
Nampeera und Sr. Mariedita Kabajungu. 
Das geschah in Anwesenheit der dama-
ligen Generaloberin, Schwester Louise-
Henri, und der inzwischen verstorbenen 
Generalrätin Sr. Shalini. Seither haben 
viele junge Frauen den Anruf Gottes 
vernommen und sind ihm gefolgt; und 
so zählen wir bereits viele afrikanische 
Schwestern von Uganda und Kenia. 
Gott sei Dank!
Das 21. Jahrhundert brachte weiteren 
Segen durch die Schwestern Sr. Deepa 
Mathew, Sr. Genevieve D’Silva, Sr. Lisa 
Mudoor, Sr. Claris Thekumpurath, Sr. 
Gracy Thadathil, Sr. Mary Thomas, Sr. 
Anne Thomas und Sr. Jessy Mathew. 
Sie alle kamen von Indien.

Unsere Freude über das Jubiläum wäre 
nicht vollständig, wenn wir nicht die 
Grosszügigkeit unserer Provinzoberin-
nen aller vier indischen Provinzen sowie 
jeder einzelnen Schwestern erwähnen 
würden. Liebe Schwestern, ihr alle habt 
uns sehr unterstützt und habt uns Mut 
gemacht für unsere Sendung hier in Af-
rika. Wir schätzen das edle Werk hoch, 
das ihr unterstützt. Ganz herzlichen 
Dank. Der Herr segne euch hundert-
fach.

Wir danken Gott für den charismati-
schen Führungsstil der Oberinnen un-
seres Vikariates, die uns in all diesen 
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vergangenen Jahren mit Begeisterung 
und Eifer geführt haben. Liebe Schwes-
tern, eure Dienste haben uns Freude 
und Ergriffenheit gebracht. Wir schät-
zen euch sehr und gratulieren auch 
euch zu diesem Silberjubiläum.

Wir danken Mutter Rose Angela und 
den Töchtern Mariens von Bwanda spe-
ziell dafür, dass sie unsere Schwestern 
die Ortssprache gelehrt und uns ein 
Heimatgefühl vermittelt haben. Wir den-
ken auch an unsere anderen Schwes-
tern und Brüder im Ordensstand, die 
uns das Nötige für Leib und Seele ver-
mittelt haben. Wir danken den Familien, 

aus denen unsere Schwestern stam-
men, besonders den Eltern, die uns in 
die afrikanische Kultur einführten. Jede 
unserer Schwestern hat neben dem 
Klosternamen noch einen afrikanischen 
Zunamen. So werden sie von unseren 
Mitmenschen hier in Afrika ganz ange-
nommen.

«Das Bedürfnis der Zeit ist der Wille 
Gottes.» Die 25 Jahre haben viele Ver-
änderungen gebracht, besonders nach-
dem unser Missionsgebiet im Jahr 1999 
in den Status eines Vikariats erhoben 
worden ist: Gesundheitszentren, zu-
sätzliche Gemeinschaften, und vor al-

Profess 1999
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lem die Anzahl der Anwärterinnen in 
den verschiedenen Stadien der Ausbil-
dung führten zu einem Zuwachs von 
Schwestern, um nur einige Schwer-
punkte zu nennen. Während wir diesen 
Text schreiben, feiern wir das Jubilä-
umsgeschenk von 18 Novizinnen, 13 
Postulantinnen, 14 Kandidatinnen und 
53 Schwestern, von denen neun aus In-
dien stammen. Die übrigen 44 sind Af-
rikanerinnen. Tatsächlich: «Gottes Güte 
hat keine Grenzen!»

Wir danken den Eltern, die ihre Töchter 
grosszügig dieser Kongregation ge-
schenkt haben. Wir danken auch den 
geistlichen Begleiterinnen und Beglei-
tern, die uns diese ganze Zeit geführt 
haben. Und möge Gott Sie, alle unsere 
Wohltäter und Gönner, belohnen! Wir 

können nicht alle ausführlich mit Namen 
nennen, wohl aber sind Ihre Namen in 
unsere Herzen geschrieben.

Unser Gründer, Pater Theodosius Flo-
rentini, sagte: «Ich wollte diese Kongre-
gation so einrichten, dass sie überallhin 
passt, überall Aufnahme findet, und sich 
überall und in allen Umständen integrie-
ren kann.»

Diese Worte erfüllen sich, wenn wir un-
ser 25-jähriges Wirken in Afrika feiern. 
Besonders möchten wir den Herrn fei-
ern, der diesen ganzen Weg mit uns 
gegangen ist und uns zu diesem Jubi-
läumsjahr geführt hat. Wahrlich: «Wie 
gut ist der Herr! Preist seinen heiligen 
Namen!» (Ps. 99) und «Kein Mass kennt 
die Liebe», Selige Ulrika Nisch.� r
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«Rede, Herr, dein Diener hört» 
(1. Sam. 3, 9)

Dieser Vers aus dem Buch Samuel 
begleitete meine ersten Schritte auf  
der Suche nach meinen Weg hinein in 
die Kongregation der Barmherzigen 
Schwestern vom heiligen Kreuz. So klar 
die Worte hier klingen, begegneten sie 

mir allerdings nicht. Wie oft hätte ich mir 
gewünscht, dass Gott doch klarere Wor-
te findet, oder wie oft habe ich seine 
Worte auch gar nicht hören wollen. Der 
Anfang meines Suchweges liegt schon 
länger zurück, und es steht viel mehr 
ein leises Flüstern Gottes am Beginn 
und weniger seine laute, klare Stimme. 
Noch während der Schulzeit wurde in 
mir die Faszination an der klösterlichen 
Lebensform geweckt. Ein Besuch mit 
der Schule in einem Kloster hat mich 
neugierig gemacht. Der Rhythmus von 
Gebet und Arbeit sowie das Leben in 
der Gemeinschaft zogen mich an. Und 
plötzlich stellte sich in mir die Frage: 
«Wäre das nicht auch ein Leben für 
dich?» Schnell war für mich damals die 
Antwort klar: Nein, denn altersmässig 
falle ich hier völlig aus dem Raster!

Der Alltag nahm wieder seinen Lauf und 
erst einige Jahre später stiess ich in Tai-
zé wieder auf die Frage: «Warum nicht? 
Wäre das nicht dein Weg?» Auch jetzt 
war ich schnell mit der Antwort: Nein, 
denn das hier sind ja alles Männer, und 
damit bin ich raus!

Doch so einfach kam ich dieses Mal 
nicht mehr aus der ganzen Sache raus. 

Berufen zur Ordensschwester?!
Michaela Schwert, jetzt Sr. Marie-Salome.

Dieser Artikel erschien in «Kontakte», Jahreszeitschrift des Priesterseminars Freiburg, nachdem Mi-
chaela im Kloster Hegne eingetreten war. Als Sr. Marie-Salome ist sie seit Juli 2018 in der Noviziats-
Ausbildung und vertieft sich in das Geheimnis von Kreuz und Auferstehung. Es wird ihre Lebens
weise prägen.

Sr. Marie-Salome Schwert
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Je mehr Zeit verging, desto öfter und 
desto lauter stellte sich in mir immer 
wieder diese Fragen: «Was hindert dich? 
Wäre das nicht dein Weg?» Irgendwann 
gingen mir meine Antworten aus, und 
ich konnte mein «Nein» nicht mehr hal-
ten. So machte ich mich auf den Weg 
und besuchte einige Gemeinschaften. 
Ich lernte verschiedene Spiritualitäten 
kennen, erlebte die unterschiedlichs-
ten Formen des Gemeinschaftslebens 
und die vielfältigsten Aufgabenberei-
che. Doch je mehr Gemeinschaften und 
Orden ich so kennenlernte, desto mehr 
merkte ich, dass die Unruhe in mir 
wuchs: Irgendwie passte ich da nir-
gends rein. In dieser intensiven Zeit der 
Suche wurde mir der Vers aus dem Sa-
muelbuch zum Gebet. Immer wieder 
bat ich Gott darum, mir zu sagen, wohin 
unser gemeinsamer Weg denn führen 
soll. Und je mehr ich suchte, und je mehr 
ich erlebte, desto mehr zog es mich 
doch immer wieder an einen Ort zu-
rück: In das Kloster Hegne am Boden-
see. Hier waren meine Fragen wie be-
antwortet und meine Unruhe völlig ver-
schwunden. Die Suche nach dem Ort 
und nach der Gemeinschaft fand für 
mich das Ziel hier bei den Barmherzi-
gen Schwestern vom heiligen Kreuz. 
Seit Oktober dieses Jahres (2017) darf 
ich nun als Postulantin immer tiefer hi-
neinwachsen in die Gemeinschaft und 
die Geschichte der Barmherzigen 
Schwestern vom heiligen Kreuz, in die 

Spiritualität und das Gebet, aber auch 
ganz konkret in verschiedene Aufga-
ben.

«Was Bedürfnis der Zeit, das ist der 
Wille Gottes» (P. Theodosius 
Florentini) 

Die Kongregation der Barmherzigen 
Schwestern vom heiligen Kreuz – hier 
vielleicht eher bekannt als Hegner Kreuz-
schwestern – wurde von Pater Theodo-
sius Florentini und Mutter Maria There-
sia Scherer im 19. Jahrhundert in der 
Schweiz gegründet. Das Lebensmotto 
des Kapuzinerpaters Theodosius war: 
«Was Bedürfnis der Zeit, das ist der 
Wille Gottes.» Für ihn bedeutete das 
damals, alle Not seiner Zeit zunächst 
einmal wahrzunehmen und dann aber 
auch ganz konkret zu handeln, um die-
se Missstände aufzulösen. So enga-
gierte er sich in vielen Bereichen des 
gesellschaftlichen Lebens. Er setzte 
sich z. B. dafür ein, dass die Kinder 
nicht nur in den Fabriken arbeiteten, 
sondern auch eine Schulausbildung er-
hielten. So war ihm auch ein Anliegen, 
junge Frauen und Schwestern als Leh-
rerinnen auszubilden, die diese Aufga-
ben übernehmen können. Doch nicht 
nur im Bildungswesen stellte er eine 
grosse Not seiner Zeit fest, sondern 
auch im karitativen Bereich, besonders 
in der Pflege der armen und kranken 
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Menschen. Auch auf dieses Bedürfnis 
der Zeit reagierte er und schickte bei-
spielsweise Schwestern in die Armen-
häuser und in die Krankenpflege.

So reagieren die Kreuzschwestern je-
weils auf die Bedürfnisse der Zeit, und 
es entstanden neue Aufgaben, die von 
den Schwestern übernommen wurden. 
Noch bis heute prägt diese Lebensein-
stellung das Leben der Kreuzschwes-
tern weltweit. Es geht darum, mit offe-
nen Augen durch die Welt zu gehen und 
vor den vielen Nöten der Menschen, die 
uns begegnen, nicht die Augen zu ver-
schliessen.

Für mich persönlich bedeutet das, mich 
immer wieder anfragen und mich be-
rühren zu lassen von den Nöten und 
Sorgen der Menschen, die mir begeg-
nen. Mich auf diese einzulassen und 
dabei immer wieder Gott zu fragen: 
«Herr, was willst du, das ich tue?» – im 
ganz konkreten Handanlegen oder auch 
im stillen Gebet. 

«Das gemeinsame Gebet hat 
grosse Kraft!» (Mutter Maria 
Theresia Scherer)

Das ist etwas, das schon unsere Mitbe-
gründerin Mutter Maria Theresia den 
Schwestern mitgegeben hat: Die Kraft, 
die im gemeinsamen Gebet liegt, nicht 

zu unterschätzen. Für mich sind die ge-
meinsamen Gebetszeiten, das Stunden-
gebet, die Anbetung und vor allem auch 
die gemeinsame Feier der Eucharistie 
sehr wichtige Zeiten. In ihnen kann ich 
all das vor Gott bringen, was mich be-
wegt. Ich kann ihm danken für das, was 
mir Freude bereitet hat, aber ich kann 
ihm auch all das hinlegen, was schwer 
ist. Den Tagesablauf immer wieder zu 
unterbrechen, um miteinander und für-
einander zu beten, ist für mich etwas 
Besonderes – und dabei stehe ich nie 
allein vor Gott. Zum einen darf ich mich 
ganz konkret als Teil einer grossen Ge-
meinschaft erfahren und zum anderen 
kommt im gemeinsamen Gebet auch all 
das vor Gott, was die Menschen und 
die Welt gerade bewegt. So gehen das 
konkrete Handeln und das stille Gebet 
Hand in Hand: Immer wieder wird das, 
was wir in der Welt erleben, das Gute 
aber auch das Schlechte, alle Nöte und 
Sorgen, die die Menschen mitbringen, 
die nach Hegne kommen oder sich der 
Fürsprache der seligen Schwester Ulri-
ka anvertrauen, vor Gott gebracht. 

«Christus möchte ich verkündigen 
als den Gekreuzigten und 
Auferstandenen.»

Für mich wird das auch jedes Mal dann 
ganz bildlich erfahrbar, wenn ich mich 
auf den Weg zu einer Gebetszeit in un-
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sere Klosterkirche mache. Betritt man 
die Kirche und schaut direkt hinter der 
Tür zur Decke hinauf, kann man dort 
das geschundene Gesicht des gekreu-
zigten Christus sehen. Geht man weiter 
und wendet seinen Blick nach vorne, 
entdeckt man im Altarraum den aufer-
standen und wiederkommenden Chris-
tus. Diese beiden Bilder sind für mich 
ein Zeichen des Glaubens und der Spi-
ritualität, die ich leben möchte. Zum ei-
nen das Kreuz sehen und Christus als 
den Gekreuzigten verkünden. Das be-
deutet für mich, die Augen vor der Not 

und dem Leid nicht zu verschliessen. 
Zum anderen heisst es für mich aber 
auch, nicht beim Kreuz stehen bleiben, 
sondern weiter gehen zum leeren Grab, 
um den auferstandenen Christus zu 
verkünden. Also nicht nur das Leid zu 
teilen mit den Menschen, sondern Zeu-
gin der Hoffnung zu sein, die durch die 
Auferstehung Christi in die Welt kam. 
Das ist es, was unsere Gemeinschaft 
prägt, und was ich leben möchte: Die 
Botschaft von Jesus als den Gekreuzig-
ten und Auferstandenen in die Welt zu 
tragen.� r
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Erstprofess 

Sr. Dorothy Nokolanda, Vikariat Uganda

Eine Schwester vom heiligen Kreuz ist 
gesegnet, denn im Kreuz ist der Ur-
sprung und die Quelle unserer Erlösung 
und unseres christlichen Glaubens.

Kreuzschwester zu sein bedeutet für 
mich, in einer tiefen Verbindung mit dem 
gekreuzigten Herrn zu leben und mich 
in den konkreten Situationen des All-
tags im Dienst an unseren Nächsten, 
vor allem den Armen, einzusetzen. Es 
ist ein Versuch, Gebet und liebevollen 
Dienst am Nächsten zu verbinden, das 
tägliche Kreuz auf mich zu nehmen und 
so Christus nachzufolgen, in seinen 
Fussspuren zu gehen und so mitzuwir-
ken am Werk der Erlösung. Es ist auch 
eine Aufforderung, auf die Anweisungen 
meiner Vorgesetzten zu achten. Im vol-
len Bewusstsein, dass Gott durch sie zu 
mir spricht. Deshalb will ich willig und 
bereit sein. Es bedeutet für mich die 
Bereitschaft, den Willen Gottes zu su-
chen, und jede mir aufgetragene Arbeit 
ohne Zögern auf mich zu nehmen, mei-
ne eigenen Pläne und Ideen zurückzu-
stellen. Es bedeutet auch, fest daran zu 
glauben, dass ich geliebt, gerufen und 

gesandt bin, am Geheimnis von Kreuz, 
Tod und Auferstehung Christi teil zu ha-
ben.

Als Kreuzschwester bin ich dazu beru-
fen, eine starke, vertrauensvolle Verbin-
dung zu den Mitschwestern in der Ge-
meinschaft aufzubauen. Ich lebe aus 
der Vergebung, aus ständiger Umkehr, 
aus der Bereitschaft zur Zusammenar-
beit, im Geist des heiligen Franziskus 
zufrieden zu sein mit den Dingen, die 
uns zur Verfügung stehen, und eine tiefe 
Freude am Dienst an den ärmsten Men-

«Es blüht hinter dir her.» Hilde Domin
Von der Erstprofess zu Profess-Jubiläen

Stellvertretend für alle Schwestern, die im Laufe dieses Jahres Erstprofess, Profess auf Lebenszeit 
oder Jubelprofess feiern konnten, antworten Schwestern verschiedener Generationen und Regionen 
auf die Frage: «Was bedeutet es für mich, Barmherzige Schwester vom heiligen Kreuz zu sein?»

Sr. Dorothy
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schen zu haben. Mit anderen Worten: 
Eine Kreuzschwester hat viele Möglich-
keiten, nach Heiligkeit zu streben.

Kreuzschwester zu sein bedeutet für 
mich auch, unermüdlich auf den Wegen 
unterwegs zu sein, die unsere Gründer 
uns vorangegangen sind. Sie hatten of-
fene Augen und Herzen für die Not, die 
sie umgab.

Es ist ein Geschenk und eine Heraus-
forderung, zur Familie des heiligen Kreu-
zes zu gehören, eine Berufung, die ih-
ren Ursprung und ihr Ziel allein in Gott 
findet.

Profess auf Lebenszeit

Sr. Mary Murmu, Provinz Indien Nord Ost 

Wenn ich auf die vergangenen Jahre mei-
nes Lebens als Barmherzige Schwester 
vom heiligen Kreuz zurückblicke, über-
wältigt mich ein Gefühl von Dankbarkeit 
und Freude. Wie dem Apostel Thomas 
steigen mir die Worte aus tiefstem Her-
zen auf: «Mein Herr und mein Gott» 
(Joh. 20, 28).

Voll Freude weihte ich mein Leben am 
Tag meiner Profess auf Lebenszeit dem 
barmherzigen Herrn. Ich sehnte mich 
nach diesem Tag, die tiefe Liebe Gottes 
in meinem Leben zu feiern. Ich spüre, 

dass das Ablegen Ewiger Gelübde als 
Barmherzige Schwester vom heiligen 
Kreuz der Höhepunkt einer langen Rei-
se des Betens, der Einsicht und des 
Opferns ist. Ich habe das Gefühl totaler 
Zugehörigkeit und Liebe zu meiner Kon-
gregation und möchte das mitleidsvolle 
Gesicht Gottes in meiner Mission auf-
strahlen lassen. Meine Ganzhingabe an 
den Herrn ist das Ergebnis meines 
ständigen Gesprächs mit Gott, der mich 
immer wieder ruft. Ich muss die Gelüb-
de jeden Tag meines Lebens erneuern, 
in der Mission, in der Gemeinschaft und 
wenn ich mich Widrigkeiten und Leiden 
gegenübersehe. Jetzt erfahre ich IHN 

Sr. Mary
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tief in meinem Innern, dem ich mein Le-
ben übergeben habe. Er gibt mir die 
Kraft, die Herausforderungen des Le-
bens in Freiheit, mit Hoffnung und Mut 
zu akzeptieren und ihnen ins Auge zu 
sehen. Der gekreuzigte Herr ist die 
Quelle meiner Liebe, und das heilige 
Kreuz gibt mir die Kraft und die Energie, 
unseren Nächsten und denen, die nicht 
geliebt werden und unerwünscht sind, 
zu dienen. Um das zu können, muss ich 
in jedem Augenblick meines Lebens 
den Willen Gottes erkennen, indem ich 
auf andere höre durch die Zeichen und 
Ereignisse der Zeit. Ich glaube, dass 
meine Gemeinschaft mich unterstützen, 

ermutigen und inspirieren wird, mein 
Leben engagiert und sinnvoll zu leben. 
Ich bin auch sicher, dass meine Familie 
und meine Freunde meine Begleiter auf 
meiner Reise sein werden.

25 Jahre Profess

Sr. Augustína Hanišáková, Provinz Slowakei

In diesen Tagen feiere ich 25 Jahre Pro-
fess. Vor allem möchte ich Gott danken 
für mein Leben, den Glauben und be-
sonders für die Berufung in die Kongre-
gation der Barmherzigen Schwestern 

Jubilarinnen Slowakei, 2. von links Sr. Augustína 
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vom heiligen Kreuz. Während diesen 
Jahren wurde mir bewusst, wie mich 
Gott mit seiner Liebe in meinem Alltag 
immer wieder überraschte. Er selber 
lehrte mich, ihn zu kennen, ihn zu lie-
ben, aber auch sein Kreuz in verschie-
denen Situationen anzunehmen. Eine 
grosse Unterstützung auf diesem Weg 
der Nachfolge sind für mich die Mit-
schwestern, mit denen ich das Leben in 
Freude und Leid teilen darf. 25 Jahre 
sind vergangen. Ich durfte viel Barm-
herzigkeit erleben. Darum möchte ich 
immer mehr lernen, Barmherzigkeit an-
zunehmen und zu verschenken. 

50 Jahre Profess 

Sr. Miljenka Schnetzer, Vikariat Taiwan 

Der Rückblick auf mein Leben lässt mich 
sehen, dass meine Mutter die ersten 
Samen von Barmherzigkeit in mich ge-
legt hat. Wenn jemand Hilfe brauchte im 
Dorf, wurde sie oft gerufen. Manchmal 
durfte ich sie begleiten. Den ersten tie-
fen Eindruck erhielt ich, als eine betag-
te Nachbarin starb. Ihr Mann rief uns 
um Hilfe. Wir gingen hin, wuschen sie, 
betteten sie um und sorgten für eine 
friedliche Atmosphäre. Für meine Mut-
ter war nie etwas zu viel.

Mit 19 Jahren trat ich in Ingenbohl ein. 
Ich lernte Krankenschwester und legte 

mit 25 Jahren die ersten hl. Gelübde ab. 
Der Name «Barmherzige Schwester vom 
heiligen Kreuz» begann erst später für 
mich bedeutungsvoll zu werden. Vorher 
war ich einfach Ingenbohler Schwester!

Mein erster Wunsch war, Menschen in 
Not zu helfen. Immer tiefer erfasste ich, 
dass dies nur mit der Hilfe Gottes mög-
lich war. So wurde für mich die Frage 
«Was bedeutet mir das Kreuz?» immer 
dringlicher.

Für Christus stand der Mensch im Mit-
telpunkt, besonders der kranke, der 
hungernde, der an den Rand der Ge-
sellschaft gedrängte und besonders 
auch die Frauen und Kinder. Er lebte für 
sie und für alle bis zum Letzten, bis zum 
Tode am Kreuz.

In seine Fussstapfen wollte ich treten. 
Manchmal waren sie mir viel zu gross. 
Die ausgebreiteten Arme Jesu am Kreuz 
sind mir zum Ort meiner Heimat gewor-
den. Er lädt mich ein, wenn mir alles zu 
viel wird, wenn mir alles sinnlos er-
scheint, wenn ich traurig und mutlos, 
aber auch wenn ich froh und glücklich 
bin.

Freude schenken mir aber auch die 
Menschen, denen ich helfen darf. Ich 
erinnere mich an einen Krebspatienten 
in den Bergen von Taiwan. Als ich an 
Weihnachten in den Gottesdienst gehen 
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wollte, rief er mich an: «Schwester, bitte 
komm!» Er hatte Schmerzen und gros
se Angst. Ich ging jene Nacht noch drei-
mal zu ihm, wechselte die Verbände 
und gab ihm Schmerzmittel. Dann legte 
ich ihm die Hände auf und betete mit 
ihm. Er wurde ruhiger und konnte die 
Situation annehmen. Da wurde es Weih-
nachten für ihn und für mich.

Am 28. April 2018 durfte ich zusammen 
mit 14 Mitschwestern das 50-jährige 
Professjubiläum feiern. Ein Fest, das 
tiefe Spuren hinterlässt, ein Fest der 
Freude und des Dankes. Danke, dass 
ich weiterhin Barmherzige Schwester 
vom heiligen Kreuz sein darf.

60 Jahre Profess

Sr. Maria Andrea Rendl, Provinz Europa Mitte

60 Jahre unterwegs als Barmherzige 
Schwester vom heiligen Kreuz! Dazu ein 
paar Gedankensplitter!

Freitagnachmittag 15 Uhr: Eine Kir-
chenglocke läutet und erinnert die 
Christen an die Todesstunde Jesu am 
Kreuz! Seit meiner Kindheit ist mir diese 
Gebetszeit wichtig und lieb, denn nach 
Aussage meiner Grossmutter kann ich 
mit diesem Gedenken jeden Sterben-
den erreichen und mit Jesus am Kreuz 
durch den Tod in das ewige Leben be-
gleiten. Der Gedanke an das eigene 
Sterben und die Bitte um einen guten 
Heimgang so vieler lieber Menschen ist 
im Laufe der Jahre stärker geworden. 
Heute betrachte ich das als meinen ers-
ten Missionsauftrag als Kreuzschwes-
ter. 

«Kreuz, du bist mein Ruhmeszei-
chen» haben wir in den ersten Jahren 
unseres Ordenslebens gern gesungen. 
Das Kreuz, klar und kräftig im «Firmen-
namen» unserer Gemeinschaft, Symbol 
der Erlösung am Schnittpunkt der Welt- 
und der Heilsgeschichte, bestärkte in 
uns das Programm für unsere Zukunft. 
Die tiefe theologische Dimension war 
uns damals vermutlich noch zu wenig 
klar.Sr. Miljenka wird gefeiert
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«So lasst uns denn dem lieben Herrn 
mit unserm Kreuz nachgehen.» Et-
was verhaltener sangen wir diese Stro-
phe bei der Feier unserer ewigen Pro-
fess. Wir hatten sie selbst ausgewählt. 
Wir nahmen den Inhalt ernst, denn nach 
einer Zeit der Erfahrung spürten wir, 
dass Kreuzesnachfolge herausfordert, 
aber wir wollten ehrlich in dieser Spur 
bleiben.

«Das Kreuz verstehen»: Was für eine 
Vorgabe von P. Theodosius! Er glaubte 
zutiefst an die verwandelnde und hei-
lende Kraft im Zusammenleben, wenn 
Menschen die Not anderer sehen, selbst-
los und hilfsbereit Abhilfe schaffen, so-
weit dies möglich ist; nicht aufgeben 
und auch bei Misserfolg und vergebli-
cher Mühe an Gottes Treue glauben und 
alles IHM in die Hände legen. Das ist bis 
heute der Kern unseres religiösen Le-
bens, der Schwerpunkt unseres Diens-
tes, in Gemeinschaft mit Jesus am Kreuz 
und solidarisch mit allen leidenden 
Menschen an diese erlösende Kraft zu 
glauben und mit ihr zu wirken.

«Verstehen» ist in diesem Sinn keine 
Sache des Verstandes, verlangt keine 
rationale Erklärung. Denn die quälenden 
Fragen «Warum? Warum hast du mich 
verlassen?» verhallen bis heute unbe-
antwortet und führen uns an unsere 
Grenzen in das Geheimnis unserer Er-
lösung. Das fordert das Herz, die Hin-
gabe, der Glaube, dass der Weg mit 
dem Gekreuzigten ein gutes Ende 
nimmt. 

«Where you there when they cruci-
fied my Lord?» (Warst du dort, als sie 
meinen Herrn kreuzigten?)
Diesen Spiritual liebe ich, auch wenn 
die Frage direkt auf mein Gewissen zielt 
und immer wieder zur Standortbestim-
mung drängt. Wo stehe ich? Wo ist 

Sr. Maria Andrea
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mein Platz? Aber diese Fragen sind 
auch nach so vielen Ordensjahren an-
gebracht.

70 Jahre Profess, Provinz USA

Sr. Mary Angela Sackmann

In den vergangenen 70 Jahren – so 
glaube und vertraue ich – durfte ich im 
Leben vieler Menschen manches bewir-
ken, einfach durch die Art und Weise, 
wie ich die Liebe Gottes mit ihnen teilte.
Heute bin ich glücklich darüber. Ich füh-
le mich erfüllt und gesegnet durch all 
das, was mir mein Leben im Ruhestand 
täglich bietet.

Sr. Mary Michael Smits

Wenn ich auf die vergangenen 70 Jah-
re meines Lebens als Kreuzschwester 
zurückblicke, fühle ich mich gesegnet, 
weil es mir möglich war, mit so vielen 
Menschen in Berührung zu kommen, 
mit jungen und alten, kleinen und gros
sen. Während 47 Jahren war ich 
Grundschullehrerin. Da war es meine 
Aufgabe zu unterrichten, aber auch in 
vielen Belangen des Pfarreilebens mit-
zuwirken. In all den Jahren haben wir 
zusammengearbeitet, zusammen ge-
betet, zusammen gelacht und geweint, 
verbunden in SEINER Liebe. Es gab 
manche Dinge, die ich von Natur aus 
nicht zu tun gewünscht hätte, aber Gott 

Jubilarinnen USA: vorne: Sr. Mary Thomas, Sr. Jeanne Marie, Sr. Mary Angela, hinten: Sr. Mary Michael
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war grosszügig mit seinem Segen, und 
ich habe ihn immer dann gespürt, wenn 
ich ihn am meisten brauchte. Danke, 
mein Gott!

Sr. Mary Thomas Reichl

Heute ist es für mich von Bedeutung – 
und dafür empfinde ich wirklich tiefe 
Dankbarkeit –, dass ich das Leben in 
Gemeinschaft erfahren durfte mit sei-
nem Rhythmus von Gebet, Arbeit und 
Erholung. Ich war im Dienst meiner Mit-
menschen in der Erziehung, in der Seel-
sorge und in der Leitung der Gemein-
schaft. Ich hatte die Möglichkeit, mit 
anderen Organisationen zusammen zu 
arbeiten. Das tue ich auch heute noch 
im Ruhestand nach Möglichkeit: Ge-
meinschaftsaktionen, Heilsarmee, Vin-
zenz-Verein, Einsatz für die spanisch-
sprechende Gemeinde.

Sr. Jeanne Marie Braun

Der Dienst am Volk Gottes als Barmher-
zige Schwester vom heiligen Kreuz hat 
mir in den vergangenen 70 Jahren sehr 
viele Freuden beschert. In den vergan-
genen Jahren, die gekennzeichnet sind 
vom Prozess des Alterns und gesund-
heitlichen Störungen, war es oft nicht 
möglich, diese Freude spürbar zu erfah-
ren. Die grösste Herausforderung für 
mich als Kreuzschwester ist heute, mich 
dankbar zu freuen über das, was mir 
früher zu tun möglich war, und mich so 
zu verbinden mit dem Dienst meiner 
Schwestern, die noch aktiv sind. Ich fin-
de nun die Freude eher im Sein als im 
Tun. Und ich versuche, meine Schmer-
zen und Grenzen mit der Passion Jesu 
zu vereinen, und zu beten, dass auch 
diese Haltung für andere Leben spen-
dend sein kann.� r
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Bojková

Im Jahr 1948 wurde in Bojková ein Heim 
eingerichtet, in dem seit dem 1. Juli 
1950 Schwestern wirken, also schon 
seit 68 Jahren.
Zurzeit gehört das Sozialfürsorgeheim 
zum Selbstverwaltungsamt in Trnava. 
Die Gebäude der Einrichtung liegen in 

einer schönen Umgebung zwischen 
Bergen. Im Moment zählt das Heim 37 
Bewohner mit verschiedenen gesund-
heitlichen und psychischen Problemen. 
Der Auftrag der Schwestern besteht in 
der Pflege dieser mental und körperlich 
behinderten Männer. Durch ihren Dienst 
versuchen sie, ihnen ein Zuhause für ein 
würdiges Leben zu schaffen, ihnen nahe 

In Bojková eine Heimat haben
Sr. Arkádia Dreveňáková, Sr. Marcela Fašianková, Sr. Andrea Suchanovská, Sr. Jana Pavla 
Dvorščáková, Bojková, Provinz Slowakei

In einem abgelegenen Heim leben zehn Schwestern mit fast 40 Männern unter einem Dach und ge-
stalten mit ihnen das Leben. Viele hatten noch nie ein richtiges Zuhause, lebten am Rand der Gesell-
schaft und tragen schwer an der Last ihres Lebens. Bei den Schwestern erleben sie Heimat und 
Würde, die sie nie gekannt haben. Vier Schwestern berichten über ihre Erfahrungen.
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zu sein, mit ihnen Freude und Leid tei-
len. Die Schwestern nehmen auch an 
verschiedenen Angeboten der Pfarrei 
und der Provinz teil. Sie besuchen zu-
dem Pfarreien und das Gefängnis mit 
den Reliquien der seligen Schwester 
Zdenka. Zudem sind sie auch in der Be-
rufungspastoral tätig.

Im Dienst mit diesen Armen versuchen 
die Schwestern, den Reichtum unseres 
Charismas zu leben und immer mehr zu 
entwickeln. Die Kraft schöpfen sie aus 
der Eucharistie, aus dem Gebet und 

auch aus der gegenseitigen schwester-
lichen Liebe und Hilfe. Auch die Bewoh-
ner haben täglich die Möglichkeit, am 
Gottesdienst teilzunehmen, was sich für 
sie positiv auswirkt.

Die Familienangehörigen und Bekann-
ten der Heimbewohner danken für die 
Pflege der Schwestern; denn sie sehen, 
wie der Gesundheitszustand dieser Män-
ner besser wird. Viele von ihnen leben 
auf, seit sie bei uns sind. Es ist ihnen 
bewusst, dass es in ihrer bisherigen Le-
bensweise an vielem gefehlt hat.
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Meine ersten und jetzigen 
Eindrücke 

Am Ende eines schmalen, buckeligen 
Weges tauchen auf einmal in einer 
Waldlichtung ein paar Gebäude auf, da-
vor Autos, Werkzeuge und ein Traktor. 
Man hat den Eindruck, vor einer Farm 
zu stehen. Das sollte mein neues Zu-
hause sein?

Hinter einem grossen Eisentor entdeckte 
ich lächelnde Schwestern. Sie winkten 
und freuten sich über meine Ankunft. 
Dann sah ich auch eine Männergruppe 
– Heimbewohner. Ich war beeindruckt 
von der frohen Atmosphäre, die von den 
Schwestern ausging. Aber ich brauchte 
lange Zeit, bis ich mich wohlfühlte, bis 
ich eingelebt war. Vorher arbeitete ich 
am Bischofssitz in Spišske Podhradie. 
Zwei so ganz unterschiedliche Orte und 
auch völlig andere Menschen! Jetzt 

kann ich sagen, ich fühle mich in Bojko-
vá zu Hause, auch wenn es manchmal 
schwer und anspruchsvoll ist, da wir mit 
den Männern 24 Stunden unter einem 
Dach leben, weitab von der Zivilisation. 
Hier kann ich in Stille Menschen dienen 
und unsere Sendung als barmherzige 
Schwester erfüllen.

Unser Hof ist voll von Blumen und im 
Park haben wir eine Mariengrotte. Dort-
hin kann ich immer wieder gehen und 
Maria um Hilfe bitten und auch danken.
Unterdessen habe ich eine gute Bezie-
hung zu den Heimbewohnern. Es ist 
nicht immer einfach mit ihnen, aber sie 
sind meine Brüder. Viele von ihnen hat-
ten keine Familie. Sie wissen nicht, was 
es bedeutet, geliebt zu werden. Sie su-
chen immer wieder unsere Nähe, sie 
brauchen das Gefühl, angenommen zu 
sein.

Wir freuen uns, wenn uns jemand be-
sucht. Einmal pro Jahr machen wir ge-
meinsam mit den Männern einen Aus-
flug, gehen in ein Restaurant und essen 
etwas Gutes. Die Therapeutin übt mit 
ihnen Theater und andere Darbietungen 
ein. Für die Bewohner ist das immer ein 
Erlebnis, und wir alle haben Freude da-
ran. Die Art und Weise, wie sie Theater 
spielen ist unvergesslich.
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Jesus sagt täglich zu mir: «Komm und 
folge mir nach!» Ich versuche jeden 
Tag, auf diesen Ruf eine Antwort der 
Liebe geben, eine Antwort der Hingabe 
meines ganzen Lebens. 

Sr. Arkádia Dreveňáková

Köchin in Bojková

In der Sozialeinrichtung Bojková arbeite 
ich als Köchin. Gemeinsam mit unseren 
Mitarbeiterinnen Anička und Marta bil-
den wir ein gutes Team. Die Arbeit in 
der Küche ist anspruchsvoll, aber zu-
gleich auch schön und kreativ. Man 

sagt, die Liebe gehe durch den Magen, 
und so haben wir immer Freude, wenn 
es allen schmeckt und alle Teller leer 
sind. Dann sage ich mir immer, ich 
möchte alles aus Liebe tun und für das 
Wohl aller.

Sr. Marcela Fašianková

In der Krankenpflege in Bojková

Wie geht es mir in dieser Sozialeinrich-
tung? Am Anfang halfen mir meine Mit-
schwestern sehr. Sie nahmen mich lie-
bevoll an. Das war für mich eine grosse 
Hilfe, mich an die Abgeschiedenheit des 
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Hauses und an seine Bewohner zu ge-
wöhnen. Schrittweise konnte ich wahr-
nehmen, dass da ein Ort ist, wo ich 
meine Beziehung zu Jesus intensiv le-
ben kann. Ich bin glücklich, dass ich 
mein Leben im Dienst an den Kranken, 
Einsamen, Menschen am Rande der 
Gesellschaft einsetzen kann. Ich gebe 
mir Mühe, dass sie jeden Tag die Liebe 
Gottes spüren. So können wir gemein-
sam eine Familie bilden, in der sich nie-
mand verlassen oder einsam fühlt.

Die Kraft dazu schöpfe ich aus dem 
Gebet und aus der Eucharistie. Die Be-
wohner haben auch die Möglichkeit je-
den Tag am Gottesdienst teilzunehmen. 

Aus Erfahrung kann ich sagen, ohne 
SEINE Gegenwart würde ich es nicht 
schaffen, auch nicht ohne meine Mit-
schwestern, die für mich eine grosse 
Unterstützung sind.
Oft bitte ich unsere Gründer um Hilfe, 
die für mich ein grosses Beispiel sind. 
Ich erinnere mich oft an die Worte: 
«Entdecke das Gramm Gold!» Ich bin 
auch froh, wenn uns verschiedene Men-
schen besuchen kommen. Sie kommen 
gerne, da sie bei uns die friedliche At-
mosphäre spüren. Wir lachen hier auch 
viel. Der Humor hilft uns, und er ist so 
nötig in vielen schwierigen Situationen. 

Sr. Andrea Suchanovská
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Meine Zeit in Bojková

Nach Bojková kam ich vor mehr als 
sechs Jahren. Am ersten Morgen erleb-
te ich eine schöne Überraschung von 
den Heimbewohnern: Sie wünschten 
mir alle einen guten Morgen. Sie frag-
ten, ob ich gut geschlafen habe, woher 
ich komme, wo ich vorher gearbeitet 
habe. Das war mein erster Kontakt mit 
ihnen. Sofort fühlte ich mich wie zu 

Hause, da ich fünf Brüder habe. In der 
Gemeinschaft erlebte ich mich ange-
nommen und geliebt, und so hatte ich 
kein Problem, mich einzuleben. Lang-
sam lernte ich die Bewohner kennen. 
Und dann fasste ich den Entschluss, 
dass ich für diese Menschen alles tun 
werde, was in meinen Kräften liegt. 

Sr. Jana Pavla Dvorščáková
� r

Eine grosse Familie
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Am 16. Juni dieses Jahres wurde im 
District Taitung in Shangwu im Bezirk 
Dawu die Tagesstätte «Himmelsjade für 
Betagte» eingeweiht.

Die Feier begann mit der Eucharistie in 
der kleinen, sehr schön geschmückten 
Kirche. Der Diözesanbischof Philipp 
Huang stand der Eucharistiefeier vor 
und segnete anschliessend die reno-
vierten, neu eingerichteten Räume für 
die Betagten.

Es nahmen auch Vertreter der Regie-
rung am Fest teil, so der Kantonspräsi-

dent, der Bezirkspräsident, der Ge-
meindepräsident, Vertreter anderer Re-
gierungssparten. Der Kantonspräsident 
äusserte sich sehr dankbar, dass diese 
Tagesstätte ins Leben gerufen wurde. 
Auch er sieht die grosse Notwendigkeit 
solcher Tagesstätten für Betagte. Im 
Taitung-District sei dies vor allem sehr, 
sehr wichtig.

Diese «Tagesstätte für Betagte» ist be-
reits die elfte hier in Taitung. Es ist wirk-
lich «ein Bedürfnis unserer Zeit». Im 
Bezirk Dawu hält sich der wirtschaftli-
che Fortschritt sehr in Grenzen. Die jun-

Alt und Jung im gelebten Miteinander 
Sr. Jermia Thoma, Chulu, Vikariat Taiwan

Mit der Eröffnung einer Tagesstätte kommen die Schwestern von Taiwan einem grossen Bedürfnis 
entgegen. Einerseits finden tagsüber 20 betagte Menschen ein Stück Heimat, anderseits erleben 
Schülerinnen und Schüler einen geschützten Rahmen, bis ihre Eltern von der Arbeit heimkehren.
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gen Leute und Ehepaare verlassen den 
Bezirk, ziehen in den Westen der Insel, 
wo es Industrie gibt, und gehen dort ih-
rer Arbeit nach. Die meisten alten Leute 
leben einsam und allein.

Die Stiftung «Heiliges Kreuz Mutter M. 
Theresia» übernimmt die Verantwortung 
für die Tagesstätte. In ihr wird für 20 
Leute gesorgt. Morgens werden die Leu-
te zu Hause abgeholt und am Abend 
wieder in ihr vertrautes Zuhause zu-
rückgebracht. Während des Tages kön-
nen sie malen, basteln, singen, ihnen 
angemessene Turnübungen machen, 
zusammen mit CD-Musik verschiedene 
Musikinstrumente benutzen und damit 
den Takt schlagen. So entdecken die 
Betagten ihre Talente.

Das gemeinsame Mittagsmahl wird von 
allen sehr geschätzt, denn endlich kön-
nen sie mit andern ihre Sorgen und 
Freuden teilen. In sehr bequemen Pols-

terstühlen (die zu Liegebetten umge-
wandelt werden können), verbringen sie 
ihre Mittagsruhe.

Täglich kommen auch Schüler und 
Schülerinnen nach Schulschluss, um 
ihre Hausaufgaben zu schreiben. Das 
ist eine grosse Hilfe für die schulpflich-
tigen Kinder, denn die Eltern arbeiten in 
den Industriegebieten, und niemand 
kümmert sich um sie.
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Alt und Jung lernen einander vertrauen, 
einander achten, auf einander Rücksicht 
zu nehmen. Die alten Leute erfahren, 
dass sie den Kindern noch etwas mit-
geben können. Sie werden lebendiger, 
ihre Gefühle stabiler, ihr Geist wird an-
geregt.

Für die Erziehung der Kinder ist die Be-
gegnung mit alten Leuten sehr wichtig. 
Sie lernen ältere Menschen achten, sie 
stützen, sich um sie kümmern, das Gute 
und die Schönheiten der älteren Leute 
wahrnehmen. Achtung gegenüber Älte-
ren ist wichtig für die Erziehung heutiger 
junger Menschen.

In der Stiftung arbeiten vier unserer 
Schwestern (Sr. Miljenka Schnetzer, Sr. 
Agathe Li, Sr. Martha Sue, Sr. Maria Hu-
ang) und viele weltliche Mitarbeitende. 
Auch wenn lange nicht alle alten Leute 
christlich sind, in dieser Umgebung 
bekommen sie etwas mit vom christli-
chen Geist, von der Barmherzigkeit und 
Liebe Jesu.
� r
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Die Mission «Liebe, die heilt» ist eine 
Aktion, die vom Spital «Francisco de As-
sis (HSF)» unter der Leitung von Pater 
Paulo Batista, Mitglied der «Bruder-
schaft des hl. Franziskus von Assisi der 
Göttlichen Vorsehung» durchgeführt 
wird. Das Spital liegt im Norden der 
Stadt Rio de Janeiro, im Stadtteil Tijuca.

Jardim Gramacho ist ein Vorort der 
Stadtgemeinde Caxias im Distrikt von 
Rio de Janeiro. In den Jahren 1976 –  
2012 war hier die grösste Mülldeponie 
Lateinamerikas, wo etwa 5000 Müll-
sammler arbeiteten. Als die Mülldepo-
nie geschlossen wurde und die Samm-
ler so ihren Lebensunterhalt verloren, 

Dem Leben dienen am Rande der Mülldeponie
Sr. Alcenia Barreto da Paz, Rio de Janeiro, Vikariat Brasilien 

Unter dem Motto «Liebe, die heilt», leisten Frauen und Männer eines Spitals in Rio de Janeiro Dienst 
im Jardim Gramacho, der so zum Ort der Begegnung mit Gott wird. Unsere Schwestern sind ständi-
ge Mitarbeiterinnen in diesem besonderen Apostolat.

Auf dem Weg zur Mülldeponie – zuvorderst Sr. Maria Quirino
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versprachen die Behörden Weiterbil-
dungskurse, Verbesserung der Versor-
gung von Energie und Wasser. Leider 
leere Versprechen! Heute leben dort 
etwa 20 000 Menschen in beklagens-
werten Verhältnissen.

Wie alles begann

Als Sr. Maria Quirino vor dem Spital ei-
nen Jugendlichen traf, der um eine An-

stellung bat, begann die «Mission». Car-
los wurde im Putz- und Hygieneteam 
des Spitals angestellt. Eines Tages lud 
er Sr. Maria Quirino und Pater Paulo ein, 
ihn in seiner Wohnung in Jardim Gra-
macho zu besuchen. Sie baten ihn, die 
Verhältnisse des Wohnorts zu schildern. 
Nach einigen Tagen machten sich Sr. M. 
Quirino und Pater Paulo auf den Weg. 
Sie nahmen Milch, Babysachen, Win-
deln, Nahrungsmittel usw. mit.

Sie fuhren hin und sahen! Sahen, hör-
ten und fühlten den Schmerz dieser 
Menschen. Viele wohnen hier, weil sie 
keine Miete bezahlen können. Sie ka-
men von anderen Gebieten in der Hoff-
nung, eine Arbeit zu finden, und wurden 
enttäuscht. Tag für Tag erleben sie Ge-
walt, Angst und Einsamkeit. Hier leben 
unterdrückte Frauen, ausgebeutete Kin-
der, Kinder von Heranwachsenden, Men-
schen mit wenig Schulbildung. Sie ken-
nen keine Religion und sind von der 
Kirche vergessen. Sie haben keine Ad-
resse, und ihre Kultur ist von der Unter-
drückung geprägt.

Seit diesem Besuch fragten sich Sr. Ma-
ria Quirino und Pater Paulo immer wie-
der: «Was können wir tun?» Es wurde 
geplant, eine Mission durchzuführen. 
Dies geschah an einem Ort voll von 
Schlamm, Dreck, schwarzer, öliger Flüs-
sigkeit, die durch den Müll entsteht, 
Churumes genannt. In der kleinen Grup-Umgebung
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pe, die die Mission durchführte, waren 
eine Ärztin, einige Krankenschwestern 
und Ordensschwestern. Sie brachten 
gebrauchte Kleider, Nahrungsmittel, Me-
dikamente und für alle ein Vesperbrot 
mit. Beim Abschied am Abend waren 
alle schon angesteckt von dem Virus 
«Liebe, die heilt» mit der kleinen Geste 
«Aufmerksamkeit». Seither geschieht 
diese Mission einmal im Monat.

Wir und Schwestern von der Gemein-
schaft der hl. Isabel/Tijuca sind auch 
angesteckt vom Virus «Liebe, die heilt» 
und sind ständige Mitarbeiterinnen. Am 
Tag der Mission werden alle, die einen 
Arzt, Zahnarzt, eine Krankenschwester, 
eine religiöse Orientierung oder eine so-
ziale Beratung wünschen, betreut. Die 
ganze Mission wird finanziell von Wohl-
tätern getragen, die die Auslagen für 
das gemeinsame Mittagessen und Ves-

perbrot spenden. Die Mission hat einen 
Bus von der ONG (Organisation Não 
Govermental) = «Mehr Gesundheit» ge-
schenkt bekommen. Im Bus sind drei 
Praxisräume und eine Apotheke unter-
gebracht. Diese ONG versorgt die Mis-
sion auch mit Medikamenten.

Wie es weitergeht

Die Mission «Liebe, die heilt» wuchs wie 
ein Fluss, der sich von der Quelle her 
ausbreitet. Eine Ausweitung dieser Mis-
sion ist der Besuch in den Strafanstal-
ten, wo wir Arztuntersuchungen, Be-
handlung mit Krankenschwestern und 
religiöser Betreuung anbieten können.

Eine andere Mission betrifft die Ob-
dachlosen. Wir bringen ihnen gebrauch-
te Kleidungsstücke und Nahrungsmittel, 

In guten Händen von Sr. Alcenia Spiel mit Kindern: Sr. Maria Quirino und  
Sr. Lédineia
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beten und singen mit ihnen und neh-
men uns Zeit, mit ihnen zu sein.
Für uns Schwestern ist die Mission 
«Liebe, die heilt» sehr wichtig. Wir ma-
chen dabei Erfahrungen, die ganz im 
Sinn von Pater Theodosius und Mutter 
Maria Theresia sind. Jedes Mal, wenn 

wir an der Mission teilnehmen, fühlen 
wir uns stärker motiviert, mit Eifer und 
gutem Willen zu dienen. Indem wir die-
se Menschen ganzheitlich «berühren», 
fühlen wir, dass Gott mit uns ist. Das 
Erlebte wird im Gebet und in der Anbe-
tung zu einer Erfahrung Gottes.� r

Sprechstunde
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Beweggründe

Im Vertrauen auf Gottes Gnade wagt 
das Vikariat Brasilien ein neues Wir-
kungsfeld im Staat Amazonas. Papst 
Franzikus ruft die Kirche Brasiliens im-
mer wieder zu missionarischen Einsät-
zen im Amazonasgebiet auf.

Im August 2017 erhielt unsere Vikariats-
leitung ein missionarisches Bittgesuch 
von Bischof José Ionilton Lisboa de Oliv-
eira, SDV, in dem der Bischof schrieb: 
«Ich habe den Bischofsdienst am 30. 
Juli 2017 in Itacoatiara, Amazonas, an-
getreten. Unsere Prälatur umfasst sechs 
politische Gemeinden (municípios) mit 
13 Pfarreien und ungefähr 250 Gemein-
schaften. Die Prälatur hat sieben Diöze-
sanpriester, sieben Priester von zwei 
Missionsinstituten und einen Priester 
aus der Diözese Ribeirão Preto und ei-
nen verheirateten Diakon. Zusätzlich gibt 
es einen Konvent von Benediktinerin-
nen. Durch dieses Schreiben an die ver-
schiedenen Kongregationen, besonders 
jene, die ein missionarisch ausgerichte-
tes Charisma leben, bitte ich inständig, 
die Möglichkeit einer Präsenz in der 
Prälatur von Itacoatiara zu erwägen... 

Ich schliesse mit einer der Prioritäten 
der Religiosenkonferenz Brasiliens über 
die Integration von Mystik und Prophe-
tie: ‹Die Integration von Mystik und Pro-
phetie verstärken durch ein liebendes 
Herz und pilgernde Füsse, um mit offe-
nen Augen und Ohren die neuen missi-
onarischen Fronteiras wahrzunehmen, 
die ein Impulse des Geistes sind in der 
Nachfolge Jesu.›»

Unsere Vikariatsleitung reflektierte und 
betete über diesen Appell, und im No-
vember des gleichen Jahres besuchten 
Sr. Claudia Regina dos Santos und Sr. 
Beatriz Kristacic die Prälatur Itacoatiara 
und einige Gemeinschaften an den 
Flussläufen. An unserem Jahrestreffen 
wurde dieser Appell allen Schwestern 
vorgetragen. Mit grosser Freude stimm-
ten die Schwestern der Möglichkeit ei-
ner Präsenz der Kreuzschwestern im 
Amazonasgebiet zu.

Gesandt

Am 21. Februar kamen Sr. Beatriz Corina 
dos Santos und ich, Sr. Geralda Kunz, in 
Manaus an. Bischof José Ionilton er-

Neu im Amazonagebiet
Sr. Geralda Kunz, Itapeaçu/Amazonas, Vikariat Brasilien

Schwestern des Vikariats Brasilien suchen neue Wege zu und mit den Menschen. Sie tun, wie sie 
selber sagen, kleine Schritte und wollen von den dortigen Menschen lernen. Damit haben sie sich für 
eine «Aufbauarbeit von unten» entschieden. 
Im Text kommt mehrmals der Ausdruck «Gemeinschaften» vor. Das sind in dieser Gegend kleine 
Gruppen von katholischen Christen, die miteinander den Weg gehen. Weil selten ein Priester vorbei-
kommt, halten sie Zelebrationen, vergleichbar mit unseren Wort-Gottes-Feiern. 
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wartete uns auf dem Flughafen, um uns 
willkommen zu heissen im Amazonas-
gebiet. Nach einer langen Fahrt erreich-
ten wir Itacoatiara, den Sitz der Prälatur. 
Wir blieben einen Monat im Bischofs-
haus und lernten unsere neue Umge-
bung kennen. Alles war neu! Wir be-
wunderten die Naturschönheiten, be-
sonders den riesigen Fluss Amazonas 
und die Wälder. Wir machten Bekannt-
schaft mit den Menschen und ihrer Er-
nährung, besonders Fisch, Mandiok-
mehl (portugisisch für Maniok) und viele 
verschiedene Früchte. Es war und ist 
grosses Anpassungsvermögen gefor-
dert.

Am Fest des hl. Josef holten wir Sr. Clau-
dia Regina in Manaus ab. Am 22. März, 
am Internationalen Tag des Wassers, 
fuhren wir mit dem Boot auf dem Ama-
zonas in unser Einsatzgebiet. Eine be-
sondere Gnade! Die Gruppe setzte sich 
zusammen aus Bischof José Ionilton, 
zwei mexikanischen Missionaren vom 
Institut Guadalupe, P. José Raimundo, 
Missionar von Minas Gerais, Sr. Claudia 
Regina, Sr. Angela Maria dos Santos 
Lima (von einer belgischen Kongregati-
on, die auch positiv auf den Appell des 
Bischofs geantwortet hat und drei 
Schwestern in Itacoatiara hat) und uns 
zwei. Wir genossen die herrliche Fahrt. 
Um 17 Uhr kam das Boot In Itapeaçu 
(grosser Stein) an. Viele Kinder, Jugend-
liche und Erwachsene erwarteten uns 

am Ufer. Es war eine ganz herzliche Be-
grüssung. Gemeinsam gingen wir hin-
auf zur Kirche des hl. Sebastian. In einer 
gedeckten Halle wurden wir willkom-
men geheissen. Es folgten Begrüssun-
gen, die die Freude über unser Kom-
men ausdrückten. Ein emotionaler Mo-
ment! Anschliessend nahmen alle am 
feierlichen Gottesdienst mit Bischof 
Ionilton und allen anwesenden Priestern 
teil. Der Bischof drückte seine Freude 
darüber aus, dass die Bevölkerung von 
Itapeaçu zum ersten Mal die Präsenz 
von Ordensfrauen erhalte und bat die 
Menschen: «Behandelt die Schwestern 
gut und teilt mit ihnen, was ihr habt!» 
Am Schluss des Gottesdienstes unter-
schrieben Bischof Ionilton und Sr. Clau-
dia Regina einen Kontrakt zwischen  
der Prälatur Itacoatiara, Amazonas, und 
der Gemeinschaft der Barmherzigen 
Schwestern vom heiligen Kreuz. Alle 
Leute applaudierten. Nachher waren alle 
eingeladen zum gemeinsamen Nacht-

Im Boot auf der Missionsreise
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essen in der Halle. Eine Gruppe Jugend-
licher sang und tanzte.

Am folgenden Tag fuhr die ganze Grup-
pe nach Urucurituba. Diese Stadt wur-
de vor 42 Jahren gegründet und zählt 
ca. 20 000 Einwohner. Zur Pfarrei gehö-
ren sechs Dörfer mit insgesamt 49 Ge-
meinschaften. Itapeaçu, wo wir woh-
nen, ist das grösste Dorf und hat ca. 
2000 Einwohner. Einige Gemeinschaf-
ten sind zu Fuss erreichbar, andere nur 
mit dem Boot. Im Abendgottesdienst 
setzte der Bischof den neuen Pfarrer P. 
José Maria Luna, Missionar von Guada-
lupe, und P. José Raimundo als Vikar 
der Pfarrei Urucurituba ein. Mit ihnen 
zusammen werden wir unseren missio-
narischen Einsatz leisten.

Erste Erfahrungen

Vom Palmsonntag an feierten wir mit 
dem Volk zusammen die Karwoche. Ich 
bewunderte die Leute, wie sie zu feiern 
verstehen. Die Menschen sind offen 
und liebenswürdig, haben Sehnsucht 
nach Gott. Wir trafen uns mit den Ver-
antwortlichen der Gemeinschaft für ei-
nen Austausch: Welche Erwartungen 
haben sie an uns und was können wir 
konkret tun? Die Leute erwarten von 
uns eine tiefere religiöse Ausbildung, 
Zusammenarbeit mit den verschiede-
nen, bereits bestehenden Gruppen für 

Liturgie, Katechese, Jugendarbeit. Die 
Priester der Pfarrei kommen in Abstän-
den nach Itapeaçu. In die weit entfern-
ten kleinen Gemeinschaften kommen 
der Priester und ein Katechet zweimal 
pro Jahr. Die Distanzen sind sehr gross. 
Für uns beide ist klar, dass wir in erster 
Linie die Umgebung kennenlernen wol-

Das neue Daheim der Schwestern
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len, die Denk- und Handlungsweise der 
amazonischen Menschen zu verstehen 
suchen. Wir wollen unter dem Volk prä-
sent sein, und das besonders durch die 
Besuche in den Familien. Weiterhin kön-
nen wir Hilfe anbieten in der Jugendar-
beit und in der Ausbildung von Kate-
cheten. In näherer Zukunft wollen wir 
eine Gruppe bilden für das Gesund-
heitswesen und für die Begleitung von 
älteren und kranken Menschen. Wir tun 
kleine Schritte und wollen vom Volk ler-
nen, entscheiden uns also für eine «Auf-
bauarbeit von unten».

In den ersten Monaten nahmen wir an 
drei missionarischen Reisen in die ent-

ferntesten Gemeinschaften unserer 
Pfarrei teil. Es sind Gemeinschaften, die 
sich am Fluss angesiedelt haben. Mit 
dem Boot brauchten wir fast drei Stun-
den Fahrt, um an den ersten Ort Urucu-
rozinho zu gelangen, der noch zur Pfar-
rei Urucurituba gehört. Am andern Tag 
ging es weiter nach Igarapé do Mato 
und Sumaúma. Die kleinste dieser be-
suchten Gemeinschaften besteht aus 
sechs Familien, und die Leute sind afri-
kanischen Ursprungs (Quilombolas). 
Edna, eine neunzigjährige Frau, ist die 
Matriarchin der Familie. Sie lebt mit ih-
rem Sohn Fernando zusammen, der vor 
einiger Zeit von einem Krokodil überfal-
len wurde und fast ein Bein verloren 

Häuser der Quilombo
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hat. Sie erzählt uns viel von der Kultur 
und den Familien, die hier wohnen. Sie 
leben auf kleinem Raum. Bewunderns-
wert ist, dass es auch ein Schulzimmer 
gibt und wir mit dem Lehrer sprechen 
konnten. Diese Familien müssen fast 
jedes Jahr in der Regenzeit evakuieren. 
Wenn sie im August wieder zurückkom-
men, sind die Holzhäuser (Pfahlbauten 
ähnlich) oft zerstört und alles muss wie-
der neu beginnen. Eigentliche Basis
gemeinschaften bestehen aus 15, zwölf 
oder sechs Familien. Normalerweise sind 
die Leute untereinander verwandt. Sie 
leben vom Fischfang, Früchten, Mandi-
ok und anderen Wurzelgewächsen. Ei-
nige Familien züchten Kleintiere oder 
auch Kühe. Das Hauptgericht besteht 
aus Fisch, Reis, Teigwaren und Farinha 
(Mehl vom Mandiok). Die Menschen 
sind sehr gastfreundlich.

Die Kirche Brasiliens vertieft dieses 
Jahr das Thema «Laie in der Kirche». 
Mit den Menschen, die zusammenkom-
men, wird über dieses Thema reflek-
tiert. Die gemeinsame Eucharistiefeier 
bildet jeweils den Abschluss des Besu-
ches. Bis jetzt besuchten Pfarreiange-
hörige zweimal im Jahr die Gemein-
schaften, um eine gewisse Begleitung 
zu geben. Jede kirchliche Gemeinde 
hat ein Leitungsteam, das das Leben 
der Gemeinschaft organisiert. Das Fest 
des Kirchenpatrons wird besonders ge-
feiert und mit einer Novene oder einem 

Triduum vorbereitet. Das soziale Fest ist 
sehr wichtig, denn es dient auch dazu, 
finanzielle Mittel zu erwerben für den 
Unterhalt der Kirche usw. Die Gemein-
schaften an den Flüssen erleben zwei 
Perioden im Jahr: Vom Januar bis Juni 
ist Regenzeit. Dann regnet es sehr stark 
und oft lange. Die Flüsse steigen an. Es 
kommt zu Überschwemmungen. Einige 
Familien sind gezwungen zu evakuieren 
und an einem sicheren Ort die folgen-
den Monate zu verbringen. Vom Juli bis 
Dezember regnet es sehr wenig und die 
Hitze nimmt zu. Die Nebenflüsse des 

Im Haus von Edna
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Amazonas trocknen aus, und es ist 
schwierig, mit dem Boot zu den Sied-
lungen zu kommen. Diese Zeit erleben 
wir jetzt.

Im Vertrauen auf Gott gehen wir den 
begonnenen Weg weiter, versuchen, die 
Zeichen der Zeit als Wille Gottes zu ver-
stehen und positiv darauf zu antworten. 
Wir zählen auch auf die Gebetsunter-
stützung aller Schwestern. Im Alltag spü-
ren wir diese Verbundenheit stark. Da-
rum danken wir für alles Mitgehen.�r Sr. Geralda Kunz und Sr. Beatriz Corina
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Das Gesundheitszentrum in 
Mahyoro

Die neue Gemeinschaft der Barmherzi-
gen Schwestern vom heiligen Kreuz in 
Mahyoro, Distrikt Kamwenge, gehört 
zur Diözese Fort Portal in West Uganda 
und liegt am Ufer des Lake George. 
Diese neue Gemeinschaft nahm ihren 
Anfang am 5. Januar 2018. Wir waren 
von Pater Frederick Tusingire, einem 
Bürger dieses Ortes und Priester der 

Diözese Fort Porta, eingeladen worden. 
Er ist der Gründer einer Organisation 
mit Namen RENA (Rwenzori East Neigh- 
bor’s Association) mit dem Ziel, den be-
dürftigen Familien Soforthilfe und allge-
meine Förderung zu verschaffen. Mit 
den Jahren ist RENA gewachsen und 
heute ein amtlich eingetragener Verein 
(eine Nichtregierungsorganisation) mit 
dem Ziel, die sozio-ökonomische Lage 
der Bevölkerung zu verbessern, deren 
Bildungsstandard auf allen Ebenen zu 

Das Gesundheitszentrum in Mahyoro weitet sich aus
Sr. Lisa Mudoor und Sr. Sylvia Nabitaka, Mahyoro, Vikariat Uganda

Schwestern des Vikariats Uganda haben ein Gesundheitszentrum in West-Uganda übernommen. 
Darüber hinaus leisten sie Dienste in der ganzen Gegend, deren Menschen auf allen Ebenen Unter-
stützung brauchen.

Gesundheitszentrum Mahyoro
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fördern und Gesundheitsdienste anzu-
bieten. Daher gründete P. Frederik ei-
nen Gesundheitsdienst unter der RENA 
Organisation: «Good Hope Health Unit 
RENA».

Die Stiftung «Gute Hoffnung» begann, 
nachdem Mieke Steen, die Gründerin, 
ihre älteste Tochter Ellen besuchte, die 
damals noch studierte und in Uganda 
verheiratet war. Im Lauf der regelmässi-
gen Besuche bei ihrer Tochter in Ugan-
da traf Mieke viele Leute, unter anderen 
auch P. Fredrick. Im Jahr 2006 siedelte 
sich Miekes Tochter ganz in Uganda an. 
Als Miekes Mutter starb, erbaute sie 
aus ihrem Erbanteil das Gesundheits
zentrum in Mahyoro, Uganda. Mieke und 

ihr Gatte hatten die Ehre, dieses am 
15. April 2008, offiziell zu eröffnen, zu-
sammen mit der Familie Jaksch aus 
Deutschland, die ebenfalls einen Bei-
trag zum Aufbau dieses Gesundheits
zentrums gespendet hatte. Es war ein 
grosser Tag. Etwas später, am 14. Juli 
2008, fasste die Stiftung «Gute Hoff-
nung» auch in den Niederlanden Fuss.

Das Gesundheitszentrum funktionierte 
in der Vergangenheit gut, aber infolge 
schlechter Verwaltung verringerten sich 
seine Möglichkeiten. Daher wurden wir 
Kreuzschwestern gebeten, die Leitung 
des «Good Hope Health Unit» zu über-
nehmen. P. Frederick und die Führungs-
kräfte von RENA übergaben uns das 
Gesundheitszentrum mit der ganzen 
Ausstattung, einschliesslich der Ambu-
lanz.

Wir begannen unsere Aufgabe mit zwei 
Schwestern: Sr. Lisa Mudoor und Sr. 
Mary Sylvia Nabitaka. Später kam Jus-
ta, eine Kandidatin, dazu. Gegenwärtig 
sind wir vier Schwestern und eine Kan-
didatin. Sr. Mary Sylvia Nabitaka wurde 
als Administratorin/Krankenschwester 
eingesetzt. Sr. Mariedita Kabajungu ist 
Oberin der Schwesterngemeinschaft 
und Buchhalterin im Gesundheitszent-
rum. Sr. Jennifer Nziabake ist Kranken-
schwester und eine erfahrene Gesund-
heitsfachfrau, zuständig auch für die 
Ozontherapie. Als Hilfe gegen chroni-

Sr. Jennifer, Sr. Mary Sylvia, Sr. Lisa, Sr. Mariedita, 
eine Kandidatin
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sche Geschwüre wurde diese neue Art 
der Behandlung eingeführt. Das zusam-
mengepferchte und unhygienische Le-
ben in der Nähe des Sees ist Ursache 
für mancherlei Tropenkrankheiten, wie 
Malaria, Lungenentzündung, Typhus usw. 
sowie gefürchtete sexuell übertragbare 
Krankheiten.

Einige Mitarbeitende des Pflege-Teams 
konnten bleiben, andere mussten die 
Stiftung verlassen. Allmählich kamen 
weitere Mitarbeitende dazu.

Einige Entwicklungen

Die tägliche Anzahl Patienten von aus-
wärts und auf der Krankenstation ist am 
Wachsen. Schwestern und Pflegeper-
sonal wechseln sich rund um die Uhr ab 
in der Arbeit. Die Ambulanz wird nun 
sehr häufig gebraucht. Die Leute fühlen 
sich sicher, wenn sie die Schwestern 
sehen, die sich abwechseln in der Be-
gleitung der Patienten auf ihrem Weg 
ins Spital in Ibanda, das beinahe 40 km 
entfernt ist. Der Weg führt über Hügel 
und Täler, auf schlammigen Naturstras
sen und steinigen Wegen. Während der 
Regenzeit ist die Fahrt schwierig wegen 
Schlaglöchern und glitschigen Stras
sen. Unsere Statistik verzeichnete 235 
ambulante Patienten in den Monaten 
Mai und Juni, neben den stationären 
Patienten.

Herausforderungen

Die Gebäude und die Einrichtungen 
sind schlecht erhalten. Die Geräte wie 
Scan-Apparate, Brutkasten, Mikrosko-
pe, Stethoskope funktionieren nicht. Die 
Böden und andere Einrichtungen sind 
abgenützt. Alle Türen und Fenster sind 
reparaturbedürftig. Das Bankguthaben 
ist beinahe auf null. Das Ambulanzfahr-
zeug ist ziemlich neu, aber es braucht 
häufig Reparaturen. In der Apotheke, 
welche die Medikamente bis anhin auf 
Kredit geliefert hat, gibt es viele Schul-
den. Einige Mitarbeitende des Pflege-
personals werden von RENA bezahlt, 
der Organisation, die durch Beiträge 
von Freunden und Wohltätern aus den 
Niederlanden unterstützt wird.

Wir sind dabei, registriert zu werden 
beim Uganda Catholic Medical Bureau, 
einer Institution, die auf der Ebene der 
katholischen Kirche gegründet worden 
ist.

Sozialarbeit nach aussen

Das Gesundheitszentrum ist umgeben 
von sieben Dörfern, in denen wir den 
Menschen, die krank und leidend sind, 
unsere Dienste anbieten. In den vergan-
genen zwei Monaten gelangen uns dort 
fünf Programme zur Sensibilisierung für 
die Dienste, die wir anbieten.
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Die am weitesten entfernten Dörfer er-
hielten einmal monatlich die Gelegen-
heit, an einem Impfprogramm teilzuneh-
men. Das brachte uns mehr Patienten 
und förderte die Verbundenheit mit den 
Dorfgemeinschaften. Wir erfahren viel 
Kooperation von den Behörden, sowohl 
von jenen des Distrikts als auch von je-
nen des Ortes.

Andere Tätigkeiten

Wir bauen im Garten Mais, Bohnen und 
etwas Gemüse an. 
Nachmittags gehen wir auf Besuch in 
die Dörfer und lassen uns von den Leu-

ten ihre Erfahrungen erzählen. Dabei 
erzählen wir ihnen auch von Jesus und 
beten mit ihnen.
Wir helfen beim Schmücken der Kirche, 
übernehmen Lektorendienste und be-
teiligen uns am Chorgesang. 

Einige Beobachtungen

Die Leute sind freundlich, einfach und 
gastfreundlich. Sie leben in strohge-
deckten Häusern. Einige von ihnen sind 
Muslime, andere haben keine Religion. 
Das gibt uns die Möglichkeit der Evan-
gelisierung. Die meisten Menschen sind 
einfache Bauern. Sie pflanzen Mais, 

Leben am See
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Hirse und etwas Baumwolle. Die geern-
teten Nahrungsmittel werden zu einem 
niedrigen Preis verkauft. Frühe Heiraten 
sind eine Folge der Armut. Die Eltern 
haben keine Schulbildung, daher ken-
nen und schätzen sie Bildung im Allge-
meinen nicht. Auch wenn sie bereit wä-
ren, ihre Kinder zur Schule zu schicken, 
können sie das Schulgeld für ihre Kin-
der nicht aufbringen. Viele Leute der 
Umgebung sind abhängig von der Fi-
scherei im See, aber wegen Überfi-
scherei ist momentan Fischen nicht er-
laubt. Das macht die Fischhändler noch 
ärmer. Einige Menschen suchen einen 
Ausweg in Diebstahl, Trunksucht und 
Prostitution usw.

Das Hexenwesen grassiert überall. Die 
Menschen bringen ihre Kranken zuerst 
zum Hexendoktor und wenn sie alles 
Geld ausgegeben haben und merken, 
dass sich keine Besserung einstellt, 

bringen sie die Kranken in unser Ge-
sundheitszentrum zur medizinischen 
Versorgung. Da die Gegend sehr weit 
von der Stadt entfernt und die Strasse 
schlecht ist, können wir von der Ent-
wicklung dieser Gegend nur träumen.

Ein Dank

Trotzdem sind wir Gott dankbar, der in 
den vergangenen Monaten hier in Mahy-
oro mit uns unterwegs war. Wir sind al-
len Mitschwestern und Gönnern dank-
bar, die uns besuchen und uns mit ih-
rem Gebet unterstützen. Wir sind Gott 
wirklich dankbar, weil er uns immer 
wieder besucht, besonders in Momen-
ten, wo wir ihn am wenigsten erwarten. 
Unser Weg nach vorn besteht darin, 
dass wir Gott vertrauen in allem, was 
wir tun, bis sein Reich ankommt in der 
Gemeinschaft von Mahyoro.� r
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Der Anfang

«So schickt uns Gott an verschiedene 
Orte, um dort zu seiner Ehre und für 
das Wohl der Menschen zu wirken.» 
Diese Worte unseres Gründers P. Theo-
dosius haben unseren Einsatz für die 
Mission in Bijapur im Staat Karnataka 
geprägt, und sie sind auch weiterhin ein 
Ansporn für uns in den Bemühungen, 
entsprechende Einsätze in diesem Ge-
biet auszuloten.

Am 7. Januar 2018 wurden wir durch Bi-
schof Robert Miranda von Gulbarga of-
fiziell in das Missionsteam der Kirche 
St. Anna in Bijapur aufgenommen. Die 
Mission liegt in der Verantwortung der 
Jesuiten. Diese setzen sich hier in Zu-
sammenarbeit mit Schwestern von neun 
verschiedenen Kongregationen für das 
Wohl der Bevölkerung ein. Schwer-
punkte sind Erziehung, Sozialarbeit und 
das Gesundheitswesen. Die Stadtkirche 
St. Anna ist die einzige katholische Kir-

Eine neue Mission in Bijapur, Karnataka
Sr. Valentine D’Souza, Sr. Shaila Rosario und Sr. Sharol Saldanha, Provinz Indien Süd

Nach dem Erkunden der Gegend und der Bedürfnisse sehen die Schwestern eine sinnvolle Möglich-
keit, sich für junge Menschen mit Einschränkungen einzusetzen. In der Gegend gibt es keine entspre-
chenden Einrichtungen. Hier wird ihr Ort sein.

Willkomm durch den Bischof
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che in diesem Distrikt. Zur Kirchge-
meinde gehören ca. 50 katholische Fa-
milien und etwa 40 Gläubige, die be-
kannt sind als Christha Bhaktas. Die 
Anwesenheit anderer Bekenntnisse in 
diesem Distrikt, auch wenn sie eher eine 
Minderheit darstellen, ist doch spürbar. 
Und so sind wir Ordensleute aufgeru-
fen, die Gegenwart Christi in den ver-
schiedenen Gegebenheiten von Bijapur 
sichtbar zu machen. Wir Kreuzschwes-
tern sind angesiedelt in Chadchan, ei-
ner wachsenden Stadt, die ungefähr 
67 km vom Zentrum von Bijapur City 
entfernt ist.

Die Gegend und ihre Bewohner

Bijapur, auch das Agra von Südindien 
genannt, ist bekannt für die schönsten 
Werke der Architektur aus der Zeit der 
Adil Shahi Dynastie (16. und 17. Jh.). 
Offiziell bekannt ist die Stadt unter dem 
Namen Vijiapura, der Ort ist auch Dist-
rikt-Hauptstadt. Sie ist bekannt für die 
verschiedenen Kulturen, die hier ange-
siedelt sind, und für die fünf Flüsse, die 
durch sie oder um sie herum fliessen. 
Der Fluss Bhima fliesst in achtzehn Ki-
lometern Entfernung am nächsten an 
der Stadt vorbei und bildet die Grenze 

Besuch bei der Familie eines behinderten Kindes
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zwischen den Staaten Karnataka und 
Maharastra. Der Ort ist dicht besiedelt. 
Die Bevölkerung zählt ca. 17 000 Men-
schen, die durch ihre Tradition und Kul-
tur verbunden sind. Unter ihnen sind 
Hindus, Muslime, Maratas, Lammanis, 
Stammesangehörige und ein Noma-
denstamm, der als Gowllaru bekannt 
ist. Es handelt sich um eine bäuerliche 
Bevölkerung, die vor allem auch von der 
Regenzeit abhängig ist. Bei unseren 
Besuchen in den Dörfern in der Umge-
bung von Chadchan, welches nun zu 
einer «Taluka» erklärt wurde, begegne-
ten wir vielen sozialen Missständen. 
Weiterhin gibt es hier auch den Brauch 
der Kinderehen, zwar seltener als frü-
her. Diese bedeuten eine Bedrohung für 
die Gesundheit und die weitere Ausbil-
dung der Mädchen. Oft wird auch eine 
Ehe unter nahen Verwandten geschlos-
sen (Inzucht). Die Kinder aus einer sol-
chen Verbindung sind einem erhöhten 
Risiko geistiger und körperlichen Ano-
malien ausgesetzt. Frauen werden oft 
erniedrigt, haben kaum Mitspracherecht 
in Familienangelegenheiten. Die Dis
kriminierung der Geschlechter kommt 
deutlich zum Ausdruck, wenn in den 
Familien die Knaben den Mädchen vor-
gezogen werden. In guten Mittelschulen 
mit Englischunterricht gibt es das ernst-
hafte Bemühen, eine seriöse und wert-
orientierte Ausbildung zu vermitteln. 
Zum jetzigen Zeitpunkt sehen wir keine 
Notwendigkeit für die Errichtung eines 

Alters- oder Armenheimes. Die älteren 
Menschen werden in den Familien gut 
besorgt und mit Respekt behandelt.

Zukunft

Unsere Kontakte mit den Anganwadi-
Lehrerinnen und den im Gesundheits-
wesen engagierten Personen haben 
uns zur Erkenntnis geführt, dass unsere 
Aufgabe vor allem in der Sorge für Kin-
der mit besonderen Einschränkungen 
liegen wird durch den Aufbau entspre-
chender Einrichtungen. Wir haben er-
fahren, dass Bijapur derjenige Distrikt 
ist, der die grösste Anzahl an geistig 
und körperlich begrenzten jungen Men-
schen im Alter von fünf bis zwölf Jahren 
aufweist.

In Zusammenarbeit mit neun Zentren 
haben wir eine Untersuchung in die 
Wege geleitet, die uns mehr Informati-
onen gibt über unsere Zielgruppe. In 
einem Distrikt mit vielen jungen Men-
schen mit Einschränkungen ohne ent-
sprechende Einrichtungen besteht die 
reale Möglichkeit, uns in dieser Rich-
tung einzusetzen. Die Errichtung einer 
Spezialschule erscheint uns ein echtes 
Bedürfnis der Zeit. Darum halten wir 
Ausschau nach einem geeigneten 
Landstück, auf dem in Zukunft ein ent-
sprechendes Gebäude errichtet werden 
kann.
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Wir sind Gott dankbar für die Men-
schen, denen wir während unserer bis-
herigen Tätigkeit in den Dörfern begeg-
net sind, und die uns mit Freude und 
Dankbarkeit in der Absicht unterstüt-
zen, dieses Werk zu wagen. Dann wer-

den sie in Zukunft ihre Kinder nicht mehr 
weit weg nach Mysore oder Dharward 
schicken müssen! Bitte, unterstützt uns 
auch weiterhin mit eurem Gebet. Möge 
Gott, der das gute Werk begonnen hat, 
es zur Vollendung führen!� r
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«Nein, wir sind nicht fertig – aber neues 
Leben bricht auf!» Dies waren die letzten 
Worte in der Begrüssung von Schwester 
Benedicta-Maria Kramer, Provinzobe-
rin, beim Stiftungsfest am 15. Juni 2018 
in der Klosterkirche in Hegne. «Lassen 
wir uns darauf ein!» – Schlusswort der 
Predigt von Weihbischof Dr. Michael 
Gerber im Festgottesdienst.

Wir alle – Schwestern, Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter – hatten uns eingelas-
sen: ab 2014 auf einen Organisations-
entwicklungsprozess und weiter ab 
2016 auf den Stiftungsprozess. Und 
nun ist sie da, die Stiftungsurkunde! Mit 
Datum 8. Mai 2018, dem Fest der seli-
gen Schwester Ulrika Nisch, hat das 
Kultusministerium Baden-Württemberg 
diese Urkunde unterzeichnet und damit 
die Stiftung Kloster Hegne rechtskräftig 
errichtet. Mit einem Fest, an dem auch 
die Schwestern der Generalleitung aus 
dem Mutterhaus in Ingenbohl teilnah-
men, feierten Schwestern, Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter und zahlreiche 
Gäste am 15. Juni dieses für das Kloster 
Hegne bedeutsame und zukunftswei-
sende Ereignis.

Ein feierlicher Gottesdienst in der Klos-
terkirche mit Weihbischof Dr. Michael 
Gerber eröffnete den Tag. In ihrer Be-

grüssung wertete die Provinzoberin 
Schwester Benedicta-Maria Kramer die 
Stiftungsgründung als eine Entschei-
dung, welche die Erfüllung des Auftrags 
der Schwestern auch in Zukunft ge-
währleiste: nämlich in den Bedürfnissen 
der Zeit den Anruf Gottes zu erkennen 
und darauf konkret handelnd Antwort 
zu geben zum Wohl der Menschen.

Weihbischof Dr. Gerber sprach in seiner 
Predigt vom Kloster Hegne als einem 
«geprägten Ort», geprägt durch die Nähe 
zum Bodensee, die landschaftliche Äs-
thetik und die unterschiedlichen Ein-
richtungen wie Altenpflegeheim, Schule 
und Hotel. Aber es gehe um eine noch 
viel tiefere Prägung: «Wir glauben, dass 
der Himmel die Erde berührt, weil Gott 
hier die Herzen von Menschen berührt.»

Die Stiftung Kloster Hegne 
Sr. Josefa Harter, Hegne, Provinz Baden-Württemberg

Nach mehrjähriger intensiver Arbeit in verschiedenen Gremien wurde am 15. Juni 2018 die «Stiftung 
Kloster Hegne» errichtet. Eine Rückschau auf das eindrückliche Fest!

Sr. Marija Brizar übergibt dem Stiftungsrat die 
Urkunde
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Schwester Marija Brizar, Generaloberin, 
übertrug in ihrem Grusswort Worte aus 
der Lesung auf die neu errichtete Stif-
tung: «Mit deinem Segen wird die Stif-
tung Kloster Hegne für immer gesegnet 
sein. Durch sie wird auch unser Charis-
ma weitergeführt, indem die Stiftung die 
Bedürfnisse der Zeit aufmerksam lesen 
und auf sie eine Antwort suchen wird.» 
So werde das Erbe unserer Gründer Pa-
ter Theodosius und Mutter Maria There-
sia durch die Stiftung fortgeschrieben. 
Auch gab Schwester Marija ihrer Freude 
darüber Ausdruck, dass als Vorstand 
und externe Stiftungsräte kompetente 

Persönlichkeiten gewonnen werden 
konnten, die den Auftrag und die Spiri-
tualität des Klosters und der neu errich-
teten Stiftung verstehen. Mitglieder 
vonseiten der Schwestern sind im Stif-
tungsrat Sr. Benedicta-Maria Kramer, 
Sr. Maria Paola Zinniel und Sr. Birgit-
Maria Krietemeyer.

Der Stiftungserrichtung war ein mehr-
jähriger Prozess der Organisationsent-
wicklung mit fachlicher Begleitung vor-
aus gegangen, in den viele unterschied-
liche Menschen eingebunden waren: die 
Führungs- und Leitungskräfte, Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter und Schwes-
tern. Ihnen allen dankte die Provinzobe-
rin Schwester Benedict-Maria in einem 
lebendigen und sehr persönlich und 
kreativ gestalteten Akt beim anschlies
senden Stiftungsfest und würdigte ihren 
Einsatz im guten Miteinander.

«Neues Leben bricht auf!» – Diese Wor-
te der Begrüssung am Morgen wurden 
am Stiftungsfest zur lebendigen Erfah-
rung und prägten den ganzen Tag über 
die Stimmung. Dankbar und zuversicht-
lich gehen wir weiter!� r

Schwestern, Gäste und Mitarbeitende im ehe-
maligen Klosterstall
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Mitteilungen der Generalleitung

Ernennung

Am 6. Juni 2018 hat die Generalleitung 
für eine Amtszeit von drei Jahren als 
Provinzleitung für die Provinz Indien 
Mitte ernannt:

Provinzoberin:	 Sr. Georgina 
Nadukudiyil 

Assistentin:	 Sr. Vijaya Tirkey
Rätinnen:	 Sr. Caroline T. Joseph 

Sr. Philomina Toppo 
Sr. Usha Anthony 
Madukkakuzhi 
Sr. Suchita Bara

Amtsantritt: 	 15. Oktober 2018

Für das Vikariat Taiwan hat die Gene-
ralleitung für eine Amtszeit von drei 
Jahren als Vikariatsleitung ernannt:

Vikariatsoberin:	Sr. Theresia Gau 
Assistentin:	 Sr. Michelle Huang
Rätinnen:	 Sr. Jermia Thoma 

Sr. Cäcilia Lin 
Sr. Andy Gau

Amtsantritt: 	 15. August 2018

Am 12. Juni 2018 hat die Generalleitung 
für die Provinz Kroatien für eine Amts-
zeit von drei Jahren als Provinzleitung 
ernannt: 

Provinzoberin:	 Sr. Valerija Široki 
Assistentin:	 Sr. Helena Šajbl
Rätinnen:	 Sr. Iva Davidović 

Sr. Lucija Kopić  
Sr. Emanuela Kvesić

Amtsantritt: 	 8. September 2018

Am 26. Juni 2018 hat die Generallei-
tung für die Provinz Indien Zentral 
für eine Amtszeit von drei Jahren er-
nannt:

Provinzoberin:	 Sr. Rosily Kolencherry
Assistentin:	 Sr. Veena Akkal
Rätinnen:	 Sr. Sajita Kadanthodu 

Sr. Esther Xalxo 
Sr. Reema Mathew 
Sr. Anupam Minj

Amtsantritt: 	 31. Oktober 2018

Den neu- bzw. wiederernannten Schwes-
tern der Leitungen in den Provinzen In-
dien Mitte, Kroatien, Indien Zentral und 
dem Vikariat Taiwan danken wir von 
Herzen für ihre Bereitschaft zu diesem 
anspruchsvollen Dienst. Wir wünschen 
ihnen Kraft, Mut und Zuversicht für die 
übernommene Aufgabe sowie Gottes 
begleitenden Segen.
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Der scheidenden Provinzoberin Sr. Ama-
lija Kupčerić (HR) sowie den scheiden-
den Rätinnen Sr. Arpana Barwa (IM), 
Sr. Lata Lakra (IM), Sr. Finka Tomas (HR), 
Sr. M. Augustina Dominković (HR), Sr. 
Betsy Madassery (IZ), Sr. Agnes Beck 
(IZ) und Sr. Magdalena Sue (TW) dan-

ken wir herzlich für ihren engagierten, 
treuen und selbstlosen Einsatz zum 
Wohl der Mitschwestern und der Pro-
vinz bzw. des Vikariates. Für ihr zukünf-
tiges Wirken wünschen wir ihnen alles 
Gute und Gottes reichen Segen.
� r
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